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DEUTSCHE BANK 
Zweigstellen 

BERLINER ALLEE, Berliner Allee H 

AKTIENGESELLSCHAFT 

DÜSSELDORF 

Hauptgeschäft Königsallee 45147 

Abteilung für Privatkundschaft 

ßcnrathcr Straße 31 

BILK, Aachener Straße 2 

BREHMPLATZ, Brehmstraße 1 

DERENDORF, Collenbachstraße 2 

FLINGERN, Dorotheenstraße l 

GRAF-ADOLF-STRASSE, Graf-Adolf-Str. 76 

HAFEN, Hammer Straße 40 

HEERDT, Nikolaus-Knopp-Platz 

DBERBILK, Kölner Straße 293 

OBERKASSEL, Barbarossaplatz • Außenhandels- und Devisen-Abteilung 

Breite Straße 20 

REISHOLZ, Henkelstraße 289 

WEHRHAHN, Jacobistraße t 

Fernsprecher 88 31 

Führung von Sparkonten 

Mach mal 1lause 

TRINK 

@JP� 
WARflrrtlfl(kffril 

dann erfrischt weiter 

Filialen 

BENRATH, Benmher Schloßallce 129 

RATINGEN, Düsseldorfer Straße 23 

Sachkundige Beratung In allen Geldangelegenheiten 

� Blumenhaus 

CLEMENS 

MODERNE BLUMEN­

und KRA.NZBINDEREI 

Düsseldorf 

Prinz-Georg-Straße 124 

Am Sd,loß Jägerhof 
A.uto-Smnelldienst 
Ruf 4H508 

� Haltestelle der Linien 2, 7, II 

-
STAHL- und METALLBAU 

Schaufenster- und Portalanlagen 

Vitrinen, Pavillons, Rollgitter usw. 

DUSSELDORF 

Telefon 331633 Martinstraße 26 

Entwurf des vorseitigen Titelblattes: Maler und Graphiker August leo Thiel B.D.G. - Düsseldorf 
Dargestellt ist das alte, 1895 niedergelegte Bergertor 
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DREI BÜCHERiMONATS 
CLAUS LINCKE 

Geerschtiaden. Humoresken aus dem Leben des Gefängnis­
Pastors Gers!. 139 Seiten, kort. DM 5,80 - Köstliche Verse eines 
Düsseldorfer Originals. 
Helmut Domke: Feuer - Erde - Rote Rose. Westfalen und Land 
an der Ruhr. 375 Seilen mit zahlr. Abb., Leinen DM 16,50 -
Die ZtJsammenschou westfölischer Wirklichkeit. 
Gründgens: Faust. 94 Seiten mit vielen Fotos, kort. DM 17,80 -
Die HombtJrger Aufführnng in Wort und Bild zum 60. Gebu ! 
log des Künstlers. Buchhandlung 

1. Januar
3. Januar
3. Januar

11. Januar
16. Januar
18. Januar
20. Januar
22. Januar
22. Januar
23. Januar
23. Januar
24. Januar
25. Januar
26.Januar
29.Januar
29.Januar
29. Januar

Königsallee 96 

Düsseldorfer Heimatspiegel 

Heimatverein „Düsseldorfer Jonges" 

Geburtstage im Monat Januar 1960

Facharzt Dr. Dr. Günter Christ 
Kaufmann Franz Fincken 
Ratsherr Malermeister Emil Kremer 
Gastwirt Wilhelm Schmalbauch 
Kürschnermeister Hans Schenkenbach 
Ingenieur Ludwig Greulich 
Regierungs-Oberamtmann Karl Igstadt 
Kaufmann Heinrich Kurz 
Diplom-Ingenieur Herbert Pontzen 
Kaufmann Franz Dauter 
Bankier Julius Nischik 
Bezirksschornsteinfegermeister a. D. Fritz Fels 
Buchhändler Johannes Fieseler 
Kaufmann Josef Schumacher 
Installateurmeister Heinz Keusen 
Installateurmeister Peter Bäsch 
Kaufmann Paul Schmidt 

50 Jahre 
60 Jahre 
70 Jahre 
60 Jahre 
50 Jahre 
65 Jahre 
60 Jahre 
70 Jahre 
65 Jahre 
83 Jahre 
65 Jahre 
83 Jahre 
55 Jahre 
80 Jahre 
55 Jahre 
55 Jahre 
60 Jahre 

Allen unseren Geburtstagskindern unsere herzlichsten Glückwünsche! 

DIE LEISTUNGSFÄHIGE 

KOHLENHANDLUNG 

Verkaufsbüro fOr 

BP-HEIZOELE 

IJ einrieb 1<euJen 
Sa11iiäre Jnofallatione,i 

GaJ-Nei.zungJa,tlagrn 
1 

Seit 
I 1901 

.___,/ 

D0SSELDORF HOHE STRASSE 44 RUF 12896 

Touropa -Reisen sind immer beglückende Urlaubstage 
Bequem reisen im Liegewagen, sorgsamste Betre uung am Zielort II Wir bieten eine beispiellose AtJswahl an Reisezielen, OtJch f0r Einzel-Pauschalreisen 

Prospek te, B e r a tung tJnd A n m e ldung 

�-
Königsallee 6 (am Cornellusplatz) • Fernruf 80771 

Düsseldorfer Heimatfreunde kaufen nur bei den anzeigenden Firmen! 
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Die Chronik der „Jonges" 
Berichte der Versammlungen 

10. November

Dieser in altgewohnter Art begangene Maninsabend
erhielt durch die Anwesenheit des österreichischen Bene­
diktinerpaters Beda aus Mariazell eine besondere Note. 
Pater Beda betonte eingangs freundlich lächelnd, als er 
an das Rednerpult trat, daß der heilige Benedikt nach 
der Aussage des Papstes Pius XII. der Vater Europas 
sei. Weil sich aber das weltoffene Düsseldorf, darinnen 
er jetzt rund eine Woche weile, die Tochter Europas 
nenne, so befinde er sich etwas unerwartet in einem ge­
schwisterlichen Verhältnis. Mit dieser so gänzlich un­
konventionellen Einleitung hatte er sogleich die große 
Gemeinschaft seiner Zuhörer für sich gewonnen. Sein 
nachfolgender Vortrag gipfelte in dem Kernsatz, Liebe, 
Nachsicht und Duldung zu üben, denn, so rief er ab­
schließend aus, das Zeitalter einer alles umspannenden 
Menschlichkeit sei angebrochen. 

Der übrige Teil der frohen Stunden verlief hier, wie 
es zur guten Tradition gehört. Franz Altenkirch, als 
gescheiter St. Martinus hieß zu den Klängen altvertrau­
ter Weisen im festlich mit flackernden Kel'7.en geschmück-

Photofragen beantwortet 

Photowünsche erfüllt 

sachkundig und sorgfältig 

65 Jahre im Familienbesitz 

ten Vereinsheim die Jöngkes und Mädels der Rm r 
schule willkommen. Die brave Jugend zeigte ihr Beste 
Danach zog sie zur Musik der Hüttenmänner reich bc 
schenkt von dannen. 

Nach bewährtem Brauch hatte Bischof Martin auch wie 
der einige beherzigenswerte Mahnungen an die \dresse 
des Vorstandes und der Jongcs zu richten, und mancher 
mochte sich eine Scheibe davon abschneiden. Ausgezekh­
net weg kamen Karl Fraedrich und Karl Ortmann, die 
sich sichtlich über das gespendete Lob freuten I'." n Dank
seitens des Baas ging an den Antwerpener Reeder Lou 
quet, der tausend Francs für bedürftige Kindlein stiftete 
Wie stets, bekam jeder „Jong" seinen Mi1 1 11rv. eck 
mann, während fünf gigantische Gebilde der ,clben Art 
zum Besten eines evangelischen Waisenhause verlost 
wurden. 

17. November

An diesem Abend gedachte im überfüllten Schlos�er,
saal der Heimatverein des 200. Todestages fneu ich 
Händels. Auf der erweiterten Bühne konzertiert(; das 

Schadowstr. 39 • Telefon 2 0144 

Depositenkasse: Grafenberger Allee 149 

Düsseldorfer Heimatfreunde kaufen nur bei den anzeigenden Firmen! 
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GE GE N U BER 

45köp.fige Schulorchester des Geschwister-Sd101l-Gym­
nasiums unter der Leitung des Studienrats Josef Drissen, 
Werke Händels, erfüllt von Rhythmus und barocker 
Pracht, wie die Rinaldo-Suite mit dem Largo, der 
Sarabande und dem Marsch. Danach vernahm man zwei 
Sätze aus dem Konzert für Flöte, aus der Feuerwerks­
musik die Gavotte, das Menuett, die Suite mit dem 
Marsch. 

Im Mittelpunkt stand die festliclie Ansprache d1:.s 
Oberstudienrats Napiersky, der das Leben und Wirke11 
dieses erhabenen deutsclien Barockmusikers in ihren 

wesentliclisten Entwicklungsphasen darlegte. Dreimal 
war jener in der ganzen Welt geschätzte Komponist in 

Große Auswahl in 

Kleinmöbeln sowie 

Schwedenküchen 

Anbauküchen 

Dielenmöbeln und 

Schuhschränken 

für alle Ansprüclie 

FUR UHREN MIT UHREN ZU 

l O C H A M WEHRH I H I

unserer Vaterstadt. Anno 1710 weilte er zum ersten v111 
am Hof Jan Wellems, der diesen Großen liebend 1;crn 
hier gehalten hätte. Dom der Künstler ging nacli har 
nover. Zum anderen Mal, als er wiederum unsere Stadt 
besuchte, sclienkte ihm Jan Wellern, als er ihm seine; 
ebenfalls längst entschwundene Sammlung von Musik­
instrumenten zeigte, einen wertvollen Silberaufsatz. 1\1s 
Händel zum letzten Mal, im Jahre 1719, hierher kam 
und den Kurfürsten, in dessen Opernhaus an der 
Mühlenstraße er einst eine seiner Opern und ein ihm 
gewidmetes Oratorium dirigiere hatte, aufsuclien wo) ce, 
da war unser prunkliebender Landesfürst sclion dre;i 
Jahre tot. Die Residenz war eine nüd1tcrne von man­
chen Kunstscliätzen entblößte Stadt geworden. 

c._.;c 1-• u HE 

ßLUMENHAUS Henny Strahl 
Kr ä nze - Blum e n  - D e k o r atione n 

Hafenstr. 1 und Mühlenstr. 13 · Fernruf 1 32 50 

5 [HNEI DER & S[H RAM L 

J N N ENAUSSTATTUNG 

D0SSELDORF KONIGSALLEE 36 

Seit 65 Jahren ein Begriff für geschmackvolle 

TEPPICHE-DEKORATIONEN-POLSTERMöBEL 

Düsseldorfer Heimatfreunde kaufen nur bei den anzeigenden Firmen! 
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OPTIKER SCHUMANN 
ALLEESTRASSE 43 (gegenüberdemBreldenbocherHof), RUF 21144 

OPTIK PHOTO · HÖRGERÄTE 

WIR BELIEFERN MITGLIEDER ALLER KRANKEN KASSEN 

Der letzte Höhepunkt des Abends war erreicht, als 
das Orchester zusammen mit dem Chor der 150 Gym­

nasiasten in meisterhafter Vollendung den ersten Teil 
aus dem Oratorium „Saul" mit dem „Halleluja" 
brachte. Stürme der Begeisterung, wie sie nur selten in 
diesem Kreis zu verzeichnen sind, brausten durch die 
Weite des Raumes dahin. Der herzliche und verdiente 
Dank des Präsidenten an den Dirigenten, an den Ge­
sanglehrer Müllender, an Orchester und Chor beschloß 
diese erlebnisreichen Stunden. 

24. November

Als ein Abend von derselben hinreißenden Kraft,
wenn auch auf einem anderen Gebiet, galt diese Ver­
anstaltung, auf der Dr. Willy Kauhauscn dem berühm­
ten Herzspezialisten und Chirurgen, Prof. Dr. Ernst 

Derra, die zum 16. Mal zur Verleihung gelangende Große

Goldene Jan-Wellern-Medaille feierlich überreichte. Ober

den Ablauf des Abends bringen wir an anderer Stell 
im „Tor" einen ausführlich gehaltenen Bericht. 

1. Dezember

Im Beisein des Lehrkörpers des Rethelgymnasiums,
zahlreicher Oberprimaner dieser Anstalt und �iner Ab­

ordnung der Ehemaligen, in deren Namen späterhin 
Peter Freusberg sprach, gedachten die „Jonges" des gro­
ßen Sohnes ihrer Vaterstadt, Alfred Rethcl, der genau 
auf den Tag vor hundert Jahren als Frühvollendeter 
starb. 

An Hand einprägsamer Dias sprach Prof. Dr. H. J. 
Schmidt von der Kunstakademie über diesen Graphiker 
und Historienmaler, der am 15. Mai 1816 geboren wurde 

Düsseldorfer Heimatfreunde !caufen nur bei den anzeigenden Firmen! 
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Besteingerichtete Reparatur - Werkstatt für feine Uhren 

und schon als dreizehnjähriger die Düsseldorfer Kunst­
akademie bezog. Von den traumseligen Nazarenern, wie 
er die Lehrer selbst bezeid:111ete, konnte er aber nicht 
viel Positives lernen. So zog er nach Frankfurt (Main), 
nach Rom, Mainz und Aachen, um hier in jener alten 
Kaiserstadt die berühmten Karlsfresken zu gestalten, die 
auch heute wieder in ihrer alten Schönheit vor uns er­
standen sind. Im Jahre 1853 weilte er zum letzten Mal 
in der ewigen Stadt, wo er an den Entwürfen für seine 
Wittekindfresken wirkte. Doch seine früher so sichere 
Hand war infolge einer Paralyse unsicher geworden. 
Vergrämt, mit sich selbst zerfallen, kehrte er nach Düs-

seldorf zurück, um hier, ge1st1g umnachtet, noch sechs 
Jahre zu leben. Auf dem alten Golzheimer Friedhof 
wurde er begraben. Hatte ihn Düsseldorf nach seinem 
Ableben rasch vergessen, so war das Andenken an diesen 
Erinnerungstag um so schöner, als zahlreiche Kränze 
seine Gruft bedeckten. 

Ein treffliches Dankeswort fand Oberstudiendirektor 
Dr. Ladewig vom Rethelgymnasium. Er hoffe, daß seine 
Primaner möglichst viel von diesen Stunden mitbekom­
men hätten, zumal leider grade über die vaterstädtische 
Historie sehr wenig auf unseren höheren Schulen ge­
redet würde. 

Weltweite Beziehungen 

verbinden das Haus 
KLISCHAN mit 
Herstellern und Fobri­
konten bis in ferne 
Länder. Daher finden 
Sie bei K LI SC HAN stets 
besonders interessante und 
günstige Angebote. Lassen 
Sie sich doch z. 8. einmal 
unverbindlich unsere Neu­
eingänge aus dem fernen 
Osten zeigen. Auswahl 
und Preis werden Sie 
interessieren. 

� 

� 
0
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Beim nächsten Einkauf in der Stadt, erst mal sehn was Klischan hat! 
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BENRATHER HOF Groß-Ausschank der Brauerei 

TONI RUDOLPH & SOHN DicttridJ ljotfcl 

KONIGSALLEE . RUF 21618 $ollde Preise • Eigene Schlachtung . Eigene Metzgerei 

8. Dezember

In tiefer Trauer gedachte Vizebaas Johannes Fieseler
zum Auftakt der Monatsversammlung des plötzlich ver­
storbenen Oberbürgermeisters Georg Glock. Ihm hatten 
die „Jonges" erst kürzlich ihre Goldene Ehrennadel ver­
liehen. Wie habe man sich, fuhr der Sprecher fort, vor 
drei Jahren gefreut, als mit Georg Glock endlich einmal 
wieder nach einem halben Jahrhundert ein Eingesesse­
ner, zudem noch ein gebürtiger Altstädter, in das Rat­
haus als Oberbürgermeister eingezogen sei. Leider habe 
auch der Dahingegangene, der zeitlebens mit heißem 
Herzen an seiner Vaterstadt hing und immer für die 
Erhaltung ihrer Eigenart kämpfte,. die Schaffung der 

.. 

Uberall im Mittelpunkt 

des :Jnteresse$ 

� 

Tradilloneller Nebel und feuchte Straßen in London. Dennoch, 
Unbedingte Fohrsicherheit ! Der elastische Motor und die g•oß­
flöchigen Oldruckbremsen helfen jede kritische Situation zu meistern, 
Der Wogen hält eisern seine Spur. 

lsobello ob DM 6980, - a. W. · lsobello TS ob DM 8 080, - o. W. 

Haupthändler Corl Weber & Söhne 
Himmelgeister Straße 45 • Telefon Sa.-Nr. 330101 

von allen Heimattreuen ersehnten Frakcion )üsseldorf 

nicht durchsetzen können. 

Nach der Erstattung des allmonatlich fäl11gcn Presse­

beridues stellte sich ein weiterer Künstler, der 'iUS Mim­
eben stammende Heinrich Franz Eibe!, mit seinen Aqua­

rellen der großen Gemeinschaft vor. In seiner zutun­
lichen Weise berichtete Franz Müller über das Wesen 
und Schaffen dieses Kunstmalers, der längst ein echter

Bürger unserer Stade geworden ist. - Zum Beschluß 
zeigte Hans Kölzer seinen Farbfilm über die sommer­
liche St. Goarer Hansenfahrt des Jongesvorstandes. Der 
Bericht wurde durch Farbdias, die Karl Fritzsche ange­
fertigte hatte und hier zeigte, harmonisch abgerundet. 

Düsseldorfer Heimatfreunde kaufen nur bei den anzeigenden Firmen! 
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Düsseldorf ist stolz auf sein Bier! 

Düsseldorfer Heimatfreunde kaufen nur bei den anzeigenden Firmen! 
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Wer Düsseldorf liebt . . . 

Zeitgemäße Betrachtungen von Rudi vom Endt 

Wer DÜSSELDORF liebt wird gewiß nicht betrogen. 

Den lebenslustigen Kurfürst Jan Wellern, der heute 
noch in eleganter grüner Patina über den Marktplatz 
reitet, hat der Düsseldorfer zu seinem Idol erhoben, 
weil er der Vater der charmanten Düsseldorfer Unbe­
kümmertheit ist. 

Die ehemalige kurfürstliche Residenz Düsseldorf hat 
die Allüren der charmanten Hofdamen nie verloren. 

DÜSSELDORF ist die Stadt der eingefangenen Träu­
me von Schönheit und Lebenskunst. 

Der niederrheinische Platinhimmel ist die schönste 
Fassung für die Perle Düsseldorf. 

Düsseldorf zählt über eme halbe Million Einwoh­
ner ... ohne die Millionen heimlicher Düsseldorfer, die 
im nahen und weiten Umkreis drum herum wohnen. 

Düsseldorf ist die Stadt, in welcher man schon nach 
drei Tagen ein wahrer Düsseldorfer sein kann ... und 
dann bleibt man es zeitlebens. 

Getestet wird der Düsseldorfer mit dem .Düssel", deni 
eigenartigen obergärigen Bier der Almadtkneipen. Von 
dem Augenblick, da einem dieses schmeckt, ist man 
Düsseldorfer. 

(Fortseczun� Seite Xll) 

lm Herzen der Stadt, dort, wo töglich tausende Menschen einkaufen, nömlich 
auf dem KARLPLATZ, ist Düsseldorfs „8-geschossiges Möbel-Haus". Ihre Freunde 
sogen auch Ihnen, doß Sie stets die besten Modelle b„j uns finden. Unser 
Entgegenkommen hinsichtlich Preis - Zahlung - Lieferung - Garantie -
Kundendienst - Beratung ist allgemein bekannt. 

MöBEL-FEHLING - Karlplatz 22 
40 JAHRE MöBELFACHGESCHÄFT 

gesdliilt für 

lige, Eisenwaren u. Werkleuge 
• Frledrldlstr. 114-116, Ruf, 33,644 

Düsseldorfer Heimatfreunde kaufen nur bei den anzeigenden Firmen 
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HEFT 1 DÜSSELDORFER HEIMATBLAITER »DAS TOR" XXVI.JAHRGANG

Paul Kurtz 

Vita brevis, ars aeterna 

Betrachtungen zur Winterausstellung im Ehrenhof 

Wilhelm-Schmurr-Sonderschau 

Diesmal stand die Winterausstellung, die 
neunte seit 1951, veranstaltet vom Verein 
Düsseldorfer Künstler zur gegenseitigen Unter­
stützung und Hilfe unter einem versöhnlichen 
Stern. Wie ein Symbol des guten Willens war 
im Mittelpunkt ein Saal für Prof. Wilhelm 
Schmurr eingeräumt, als Sonderschau für den 
am 16. 2. 59 verstorbenen großen alten Maler, 
der, von allen geliebt, sich um die Weihnachts­
ausstellungen außerordentliche Verdienste er­
worben hat. (,,DAS TOR" Nr. 5/59 brachte 
ln Memoriam Wilhelm Schmurr, die Ansprache 
Prof. Dr. Heinr. Schmidts, die er am Grabe des 
Unvergessenen gehalten hatte.) 

Wenn wir uns freuen über das ehrende Gt:­
denken dieses Künstlers, so nicht zuletzt des­
halb, weil Wilhelm Schmurr in seiner künstle­
rischen Entwicklung als Vorbild für einen im­
mer modernen fortschrittlichen Maler gelten 
kann. Schon zu Beginn dieses Jahrhunderts 
durchbrach er als junger Künstler die Front 
des Konventionellen, indem er einen großen 
Frauenakt - seine Frau war sein Modell -
malte und - ausstellte. Bis zum ersten Welt­
krieg lag seine Stärke im Figürlichen. Schmurr 
war, was wenige wissen, ein Porträtmaler par 
excellence. Kritiker seiner Zeit lobten seine 
handwerkliche Vollendung und wiesen auf die 
Genialität seiner Bildnisse hin, die besonders 
die Wesensart der Dargestellten erfaßte und 
hervorzuheben verstand. So weiß ich noch von 

2 

einem lebensgroßen Olbildnis, darstellend die 
Mutter seines Schwagers, des Industriellen 
und Malkastenfreundes Hubert Inden, eine

schlichte, mütterliche Frau. Ihre aufrechte Art 
und herbe Persönlichkeit - sie stammte aus der 
Eifel - kamen in dem Porträt unverkennbar 
zum Ausdruck. Dieses wurde wie so manches 
Unersetzbare ein Opfer des Bombenkrieges. 
Schmurrs Bildnisse hatten etwas von dem wür­
digen Ernst eines Walter Petersen und ein 
wenig von dem blendenden Kolorit eines Fritz 
Reusing. Aber mitten in seiner Erfolgsserie 
hörte Schmurr auf, Bildnisse zu malen. Seine 
Erlebnisse im 1. Weltkrieg an der Ostfront 
bestimmten offenbar seinen Wandel und weck­
ten sein Heimweh zum Ewigdauernden. Die 
Weite der Landschaft mit schemenhaften Fi­
guren oder sparsamen, kargen Gegenständen 
(russischer Winter) wechselten mit raum- und 
zeitlosen Naturkräften; die Wechselwirkung 
Sonne-Erde wurde vorherrschend. Das Problem 
des Feuers, der gen Himmel lodernden Flamme 
auf offenem Feld, die Sonne am Himmel, der 
Mond im Geäst, das alles beschäftigte ihn 
ebenso stark wie die sinnvolle Darstellung der 
bäuerlichen Geräte, des Saatgutes, der Früchte 
und der kräftigen Brote. Immer mehr ließ sich 
in seinem Werk eine tiefe Frömmigkeit erahnen, 
eine Erkenntnis von der Einheit des Malens und 
des Dichtens, die an dem Vergänglichen alles 
Irdischen nicht vorbeigehen kann. So kam 
Schmurr zu seinen oftmals belächelten Stilleben 
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Albert H en rich 

mit Kartoffeln und Katzen, mit Totenkopf 
und Bibel. Unermüdlich malte der um vorbild­
liche Schlichtheit ringende Künstler seine tief­
empfundenen Bilder. Nie fragte er nach Mode 
oder Weltgeltung. Abseits jeder Zeitströmung 
schuf er aus reinem Herzen, in Liebe zur Um­
welt und Demut vor dem Göttlichen. Das ver­
raten uns die drei Dutzend Bilder, Olgemälde 

Albert Henrich 

Bildkacheln 

und Pastelle der gegenwärtigen Gedächtnis­
schau, die, meist Leihgaben, in festen H·,nden 
sind. 

Trotz - oder richtiger gesagt: wegen seines 
Wandels vorn brillanten Porträtisten zum 
schlichten Maler einfacher, großer Dinge wuchs 
er über sich selbst hinaus. Man wird in Düssel­
dorf niemals der Künstler des 20. Jahrhunderts 

Albert Bildkacheln 
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gedenken können, ohne den „noblen" Akade­
mieprofessor Wilhelm Schmurr zu nennen. 
Denn er gehört der Vergangenheit genau so an 
wie die Elite der neuzeitlichen Künstler, die 
niemals unmodern werden. 

Das mögen wohl auch der Ausstellungsleiter 
Ed. Kohlschein und seine Kollegen empfunden 
haben, als sie den Saal mit Schmurrs Bildern 
mitten zwischen den Räumen der gegenständ­
lichen und den der abstrakten Kunstwerke aus­
wählten, wie eine Brücke der Versöhnung zwi­
schen Gestern und Morgen. Vielleicht liegt es 
daran, daß die Schau 1959 fast wie ein Ganzes 
wirkt, trotz der Fülle der Stilrichtungen. 500 
Werke aus vielen Orten unseres Landes - von 
Aachen bis Münster und von Kleve bis Bonn -
gewähren einen guten überblick über das 
Kunstschaffen unserer Tage. Die heutige Ge-

neration an das Neue wie an das Alte heran­
zuführen, ist eine schwere Aufgab1.., die eine 
außerordentlich ernste ethische A Jtfassung der 
verantwortlichen J urymitgliedc. voraussetzt. 

Jeder Künstler, der von dem unmittelbaren 
Kontakt mit dem Publikum lebt, weiß wohl: 
Es war noch nie so schwer wie heute, wagemutig 
wertvoll erscheinendes Neues zu erproben. 

Um so erfreulicher, daß jedes neunte ausge­
stellte Bild in den ersten acht Tagen schon ver­
kauft wurde, und das Interesse der Ausstellung, 
die bis zum 3. Januar 1960 geöffnet ist, nicht 
nachläßt. Schließlich liegt der größte Wen für 
die Offendichkeit dieser Schau in dem zwang­
losen Beschauenkönnen dessen, was uns durch 
die Malerei erst sichtbar gemacht wird. Der Be­
trachter soll sich die Muße nehmen, zu sehen, 
bereit zu sein, etwas zu empfangen. In Stille 

Fritz Köhler Winterlandschaft 
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Fritz Köhler Winterlandschaft 

Die Abbildungen entstammen z.T. dem Ausstellungskatalog 

und Schweigen sich besinnen, um - abseits vom 
Geschäftsbetrieb und der lauten Betriebsam­
keit den Wert eines Kunstwerks zu erspüren 
und sich in Dankbarkeit an dem Schönen zu 
freuen ... 

VITA BREVIS, ARS AETERNA. Dieses 
Mahnwort an der Rheinfront unseres Kunst­
museums wurde am Eröffnungstage jedem Teil­

nehmer wieder so recht deutlich: Kaum zwei 
Stunden, nachdem Oberbürgermeister Glock

die Winterausstellung eröffnet hatte, wurde er 

durch den unerbittlichen Tod dahingerafft. In 
seiner Ansprache, wohl die letzte vor der

Offentlichkeit, drückte er den Wunsch aus, 
Düsseldorf möge bald wieder zum Kulturzen­
trum werden. Dieses Wort soll für uns Düssel­
dorf er, die wir so stolz auf die Kunststadt 
Düsseldorf sind, wie ein Vermächtnis sein. Wir 
wollen uns die Zeit nehmen, wieder zur Kunst 
und zum Künstler persönlichen Kontakt zu 
suchen. Denn „kurz ist das Leben, die Kunst 
währt ewig ... " 

5 
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„Erster Bürger" aus der Bolkerstraße 

Zum Heimgang von Oberbürgermeister Georg Glock 

Am 6. Dezember starb plötzlich Oberbürger­
meister Georg Glock, Düsseldorfs Oberhaupt 
und erster Bürger. Sein Wirken gehört jetzt 
schon der Stadtgeschichte an, und nicht nur die­
ser. ,,Er hat sich um das öffentliche Wohl des 
Landes verdient gemacht", sagte Ministerpräsi­
dent Dr. Meyers bei der Trauerfeier im Robert­
Schumann-Saal. Es ist hier nicht der Ort, die 
Bedeqtung und Vielfältigkeit seines Wirkens 
nachzuzeichnen. Wir wollen lediglich kurz das 
Bild des Mannes zu skizzieren versuchen, der 
auch uns so viel bedeutete. 

In dem Beileidsschreiben, das Alt-Bundesprä­
sident Heuß an Frau Glock richtete und das die 
Zeitungen als ein besonders persönliches Doku­
ment der Offentlichkeit zugänglich machten, 
heißt es zwar auch: ,,Die Verbindung von prü­
f end er sachlicher Klugheit und unmittelbarer 
menschlicher Wärme hat sich in seinem Wirken 
ein bleibendes Denkmal gesetzt." Aber den 
Hauptinhalt des Schreibens bildet denn doch die 
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Erinnerung an eine Begegnung von Mensch zu 
Mensch. 

Das scheint uns symbolisch. Es ließen sich 
Aufsätze, ja ein Buch schreiben (und das wird 
auch sicher einmal geschrieben) über Georg 
Glocks Wirken für seine Stadt und sein Land. 
Aber das Wichtigere, so scheint es uns, war und 
ist doch der Mensch Glock, dieser vorbildliche 
Mensch voller Güte und Klugheit, der Mann 
mit dem goldenen Herzen und dem natürlichen 
Taktgefühl, das ihn nie verließ. Einen „Volks­
könig" hat ihn der Präsident der „Düsseldorfer 
Jonges", Dr. Kauhausen, in seiner Gedenk­
ansprache vor dem Heimatverein genannt, und 
dieses Wort trifft das, was mir meinen, in 
klassischer Kürze. Diese schlichte MenschLcb­
keit strahlte aus, zwang in ihren Bann, wurde 
Vorbild für viele und Kennzeichen der „Ara 
Glock". 

Seine Beziehungen zur Heimatbewegung ge­
hörten für den Mann, der stolz betonte, dag er 
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Düsseldorf er und sogar Altstädter sei, 111 der 
Bolkerstraße geboren, zu seinem privaten Be­
reich. Für einen Oberbürgermeister von Düssel­
dorf ist es zwar selbstverständlich, daß er solche 
Beziehungen pflegt. Er trug die goldene Ehren­
nadel der „Düsseldorfer Jonges", war auch bei 
anderen Heimatvereinen Mitglied und Gast. Re­
gelmäßig nahm er an den Festen der Schützen teil. 
Aber das waren für ihn keine Kußerlichkeiten, 
keine Bürde seines Amtes. Er kam nie als Stadt­
oberhaupt, sondern als Freund. Man merkte 
ihm an, wie wohl er sich in unserem Kreise 
fühlte, wie er sich freute, daß er hier einmal das 
echte, unverfälschte Platt hören und sogar 
sprechen durfte. Er hat nie ein Hehl daraus 
gemacht, daß er die reinen Repräsentations­
dinge nicht liebte. Aber der Besuch bei den 
„Jonges" oder bei den Sebastianern war ihm 
keine leere Amtspflicht. Hier fand er seine 
Freunde, bei denen er sich entspannen konnte 
von den vielen Verpflichtungen, die er mit so 
wunderbarer Ausdauer auf sich nahm und 
denen er schließlich leider doch vor der Zeit 
erlag. 

Schon jetzt hat man vorgeschlagen, eine 
Straße nach ihm zu benennen. Kein Zweifel, 
daß diese Ehrung bald erfolgen wird wie die 
seiner großen Vorgänger Arnold und Gockeln! 
Aber ein Denkmal hat �r sich bereits in den 
Herzen aller derer gesetzt, die ihn kannten und 
nicht vergessen werden. Und dieses Denkmal 
ist das eines Düsseldorfers mit allen für ihn 
kennzeichnenden Eigenschaften. 

Da ist der heiter-philosophische, gütige Hu­
mor, der ihn auszeichnete. Oft sahen wir ihn, 
wenn in den Ratsversammlungen oder den Aus­
schußsitzungen, bei den öffentlichen Versamm­
lungen und bei Vereinssitzungen harte Worte 
fielen und die Gemüter sich verkrampften, wie 
er mit einem leichten Lächeln, einem lustigen 
Augenzwinkern das erlösende, humorvolle 
Wort fand, das die Stimmung entspannte, das 
zum Lachen brachte und die Sad1lichkeit wieder 
herstellte. Schöne Worte blendeten ihn nicht; 

er war nie in Gefahr, ,,Mäusedreck für Pfeffer 
anzusehen", wie Hans Müller-Schlösser -u 
sagen pflegte. Auch das ist eine ed1t düs5 ,urfe­
risch-niederrheinische Eigenschaft. 

Und noch etwas gehört dazu. We1 om 
Leichtsinn des Rheinländers sprimt, der i c:nnt 
ihn nicht. So gern er lacht und plaudert, so� hr 
er eine Geselligkeit liebt, die ihm paßt, so äßt 
er doch ungern jemanden in die tiefste Kammer 
seines Herzens sehen. So war auch Glock. Er 
sprach als Politiker mit Klugheit und Sad1-
kunde über die Dinge, die zur Debatte standen, 
aber er hütete sich, wie so viele andere, di<.. Hö­
rer mit überflüssigen Zitaten, mit rednerischem 
Bluff, mit Bildungsprotzerei zu blenden Er 
sprach stets zu Sache. Und so wußte'1 nur

wenige, welche umfassende Bildung sie.½ dieser 
Mann, der sich so schlicht gab, dieser „ Volks­
könig", erworben hatte, was er alles ge csen 
hatte, wie er in der Did1tung und der mode ·nen 
Philosophie gleich gut zu Hause war. Nicht 
umsonst verband ihn eine enge FreundschaL. 
mit Gustav Lindemann, an dessen Geburtstag 
er die weite Reise nach Bayern zu mac.hen 
pflegte, um ihm persönlich seine Glückwünsche 
zu bringen und im Gespräch mit ihm Erholung 
zu finden. 

Er hat nie Aufhebens von sich und seiner 
Tätigkeit gemadn. Ihm war es selbstverständ­
lich, daß er in der Zeit der Diktatur sich still 
zurückhielt und jede Berührung mit dem 
Unred1tsstaat scheute. Ebenso selbstverstand­
lich war es ihm, daß er sich 194-5 sofort zur 
Verfügung stellte, als es galt, wörtlich und bild­
lich gesprochen Hand anzulegen zur Beseitigung 
der Trümmer. Wo man nach ihm rief, seine 
Hilfe und seinen Rat begehrte, war er zur 
Stelle, bis ihm die Düsseldorfer das höchste 
Amt übertrugen, das die Landeshauptstadt zu 
vergeben hat. Seine Arbeit galt der Allgemein­
heit, galt seinem Volk und Land, das sich ihm 
verkörperte in dem Brennpunkt seiner Heimat­
stadt, in Düsseldorf, dem Orte, wo er geboren 
wurde, arbeitete, lebte und starb. 
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Jonges ehren „Bürger von Weltruf" 

Große Goldene Jan-Wellem-Medaille für Prof. Dr. Ernst Derra 

Am Dienstag, den 26. November, haben die Düsseldorfer Jonges Prof. Derra mir 
der Großen Goldenen Jan-Wellem-Medaille ausgezeichnet. 

Ein festlicher Abend nicht nur für die „Düs­
seldorfer Jonges" und nicht nur für die Medizi­
nische Akademie. Viele bekannte Persönlichkei­
ten waren erschienen, um der Verleihung der 
Großen Goldenen Jan-Wellern-Medaille, der 
höchsten, mit der Ehrenmitgliedschaft verbun­
denen Auszeichnung der „Jonges", an Prof. 
Derra, den Leiter der Chirurgischen Klinik der 
Städtischen Krankenanstalten, beizuwohnen. 
Im festlich geschmüd<ten Vereinslokal sah man 
Bürgermeister Dr. Vomfelde, die Ratsherren 
Dr. Fuhrmann, Kolvenbach und Lehner, Bei­
geordneten Heusler und andere Verwaltungs­
vertreter, viele Professoren, Dozenten und 
Arzte der Akademie, Präsident Wosnik von 
der Oberpostdirektion, Vertreter der Heimat­
bewegung, wie den Altchef der Sebastianer, 
Paul Klees, den Präsidenten des Karnevalsaus­
schusses, Hugo Cremer, und den Vorstand des 
mit den „Jongc s" eng verbundenen Mettmanner 
Heimatvereins. Franz Müller war dem Fest­
abend ein unauffällig-geschickter Leiter. 

Den Auftakt bildeten zwei Schubert-Lieder, 
die Vertonungen der Goethe-Gedichte „Gren­
zen der Menschheit" und „Prometheus", mei­
sterlich vorgetragen von Helmuth Fehn, dem 
bekannten Mitglied der Deutschen Oper am 
Rhein. Chordirektor Michel Rühl begleitete 
ihn. Beide Künstler, langjährige Mitglieder der 
,,Jonges", ernteten stürmischen Beifall. 

8 

,,Das rheinische Weimar" 

Die Festrede des Prorektors Prof. Panse hielt 
sich von aller pathetischen Feierlichkeit fern. 
Liebenswürdig plauderte der Redner von dem 
„rheinischen Weimar" Düsseldorf, das mit dem 
Musensitz an der Ilm auch die Ahnlichkeit 
habe, daß viele seiner berühmtesten Bürger 
nicht in seinen Mauern geboren seien. Gewiß 
verleugne Ernst Derra seine bayerische Heimat 
nicht, aber in Düsseldorf habe er Wurzel ge­
schlagen, und sein Wirken wäre anderswo in 
dieser Form vielleicht nicht möglich gewesen. 

Prof. Panse schilderte die „steile Laufbahn" 
Derras, dessen Ruf bis nach Persien, Japan und 
Si.idamerika gedrungen sei, mit ihm aber der 
Ruf Düsseldorfs. Er würdigte die Arbeit des 
großen Chirurgen, die stets "am Rande des 
Lebens" erfolge und eine ungeheure seelische 
Belastung mit sich bringe, aber neben dem wis­
senschaftlichen Ruhm die Dankbarkeit so vieler 
Geheilter als Lohn berge. Die gewaltigen Fort­
schritte der neuzeitlichen Chirurgie seien zum 
großen Teil mit dem Namen Düsseldorf ver­
knüpft. ,,Die Jonges haben den rid1tigen Mann 
für diese Ehrung gewählt", schloß der Redner. 

Der erste nach dem Kriege 

Für die „Jonges" sprach Bürgermeister Dr. 
Vomfelde, der letzte Träger der hohen Aus-
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zeichnung, der nach altem Brauch den Neuling 
willkommen hieß. Als Vorsitzender des Kran­
kenhaus-Ausschusses seit 1945 schilderte Vorn­
felde die Beziehungen des großen Arztes zu 
Düsseldorf und seiner Akademie. War doch 
die Berufung Derras nach Düsseldorf die erste 

nische Lebensgefährtin besonders eng mit seiner 
Wahlheimat verbunden. Dann übergab unter 
brausenden Ovationen Präsident Dr. Kc1..uhau­
sen Prof. Derra die Medaille mit der Inschrift 
„Prof. Dr. Ernst Derra, dem großen Forscher 
der Herzchirurgie und Dusseldorfer Bürger von
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Prof. Dr. Derra trägt sich ins „Goldene Buch" der Jongcs ein. Neben ihm Baas Dr. Kauhauscn. 
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nach dem Kriege und schon deshalb von beson­
derem Gewicht. Vomfelde hob die menschlich­
taktvolle Art und die gewinnende Offenheit 
hervor, die dem Menschen Derra so viele 
Freunde gewonnen habe, die glückliche Mi­
schung von bayrischer Urwüchsigkeit und rhei­
nischer Liebenswürdigkeit. Er selbst könne aus 
Erfahrung sagen, wie heimisch sich ein Neu­
bürger in kurzer Zeit im fröhlich-beschwingten 
Düsseldorf fühle. Derra sei durch seine rhei-

Weltruf. Heimatverein Düsseldorfer Jonges, 
November 1959". Er schilderte die Geschichte 
der 1936 auf Anregung Paul Kauhausens zum 
ersten Male verliehenen Medaille für hervor­
ragende Verdienste um Düsseldorf, nannte die 
stolze Reihe der bisherigen Träger, denen sich 
Derra als sechzehnter anschloß, erwähnte seine 
jahrelange enge Verbundenheit mit dem Ver­
ein und die Hilfe, die er, vielen „Jonges" und 
d�ren Angehörigen angedeihen ließ. Der Ver-
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ein sei stolz, gewissermaßen stellvertretend für 
die Bürger der Stadt den verdienten Mann 
ehren zu dürfen. 

,,Leben Sie, meine ]onges" 

,, \'f as haben Sie mir heute für eine Freude 
gemacht." Mit diesen Worten entbot Prof. 
Derra seinen Dank. Der festliche Rahmen des 
Abends, der überfüllte Saal, die Kunst Fehns, 
die Lobreden „ wie für einen Sehellenkönig" 
seien ihm eine große freudige Überraschung. 
,,Diese Ehrung ist mir mehr wert als so manche, 
die man als Wissenschaftler gewissermaßen 
automatisch im Laufe der Jahre erhält." Be­
scheiden wies er darauf hin, daß das „Basteln 
am Herzen" eben sein geliebtes Steckenpferd 
sei, das einzige Gebiet der Chirurgie, auf dem 
noch Pionierarbeit geleistet werden konnte. Er 
freue sich, der deutschen Chirurgie eine be­
lebende Spritze gegeben zu haben, die ihr den 
Ansd1luß an den Stand der Medizin in der übri­
gen Welt ermöglichte. Aber das sei kein per-

sönliches Verdienst, sondern ein Geschenk t;'or­
tunas. 

In einer Reihe lustiger Anekdor 1 schilderte

Derra die Geschid1te seiner Düsseld<. rfer Tätig­
keit, die er, zusammen mit seinem ;reunde Dr. 
Vomfelde, erlebt habe. Er sprach von den Ope­
rationen unter dem Regenschirm ir 1er ersten 
Nachkriegszeit und von dem Weg b1" zur Er­
bauung der Neven Chirurgie, die in der \'f elt 
als Musteranstalt gelte. Die Zahl de.-- Opera­
tionen sei von 3660 im Jahre 1957 auf bisher 
rund 4200 im Jahre 1959 gestiegen. Von seinen 
Patienten seien nur 27 °/o Auswärtige. Auch da 
können die Düsseldorfer beruhigt scm." Diese 
Entwicklung sei „auch so ein wenig Heimat­
geschichte" und für die Kultur einer Stadt 
ebenso von Bedeutung wie Theater und Schule. 
Doch ebenso gehöre zu Düsseldorf die Arbeit 
der „Jongcs" als Hüter des Heimatgedankens. 
Er sei stolz, daß ihn mit diesem Verein eine so 
enge Freundschaft verknüpfe. ,,Leben Sie, meine 
Jonges!" Mit diesem Ruf schloß Derra seine 
wiederum mit stürmischem Beifall aufgenom­
mene Rede. J.O. 

Besuch bei der Enkelin Rethels 

Mira Heuser hütet den Nachlaß 

Der Erinnerung an den großen Düsseldorfer Maler Alfred Rethel aus Aad1en, 
dessen Todestag sich am l. Dezember 1959 zum 100. Male jährte, sind die folgenden 
Betrachtungen gewidmet. 

Von den vier Kindern der Rethel-Tochter 
Frau Else Sohn-Rethel sind nur noch zwei am 
Leben: Kadi Sohn-Rethel, der jüngste der drei 
Maler- Brüder, und Frau Mira Heuser, die um­
schwärmte Mira, die, obschon selbst jüngst 
Urgroßmutter geworden, noch immer ihr altes 
Strahlen hat. Das Sohn-Rethelsche Familien­
haus in der Goltsteinstraße in Düsseldorf, Stätte 
reichen glücklichen Lebens, ging im Krieg zu-
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grunde. Was von dem einstigen Besitz erhalten 
blieb, Bilder, Briefe, Erinnerungsstüdte, kam in 
Miras Obhut. Sie nahm es mit hinaus nach 
Meererbusch, wo das Ehepaar Heuser nach 
dem Kriege im Hause des Freundes eine neue 
Heimat fand. 

Ich hatte mich angemeldet, und so liegen auf 
den Tischen im Atelier Werner Heusers die 
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Mappen schon bereit, Kartons mit vergilbten 
Briefen stehen halbgeöffnet umher, aus alten 
Umhüllungen kommen Rethelsche Skizzenbü­
cher zum Vorschein. Auch die Bilder und Zeich­
nungen, die nach Aachen zur Rethel-Ausstellung 
geschickt waren, sind vor wenigen Wochen zu­
rückgekommen. Es berührt überaus sympa­
thisch, wie dieser „Nachlaß" gehütet wird: so 
gar nicht „museal" (denn nur die Mittelmäßig­
keit treibt Kult mit ihrem bescheidenen Erbe), 
man lebt hier mit den überkommenen Dingen 
auf höchst natürliche Weise zusammen. Es sind 
nicht geschichtliche Figuren, deren Andenken 
gepflegt wird, sondern Großmama und Groß­
papa, und so konnte es schon einmal vorkom­
men, daß ein kleines, von Rethel gemaltes Trip­
tychon beim Eisenbahnspiel des Enkels als Sta­
tionshäuschen dienen mußte. 

Aber zunächst einmal graben wir uns fest 
in die Erinnerung an das Elternhaus Goltstein­
straße 23, das die alten Düsseldorfer alle noch 
gekannt haben. Wie oft sah man Else Sohn­
Rethel, die ehrwürdige Hüterin, die Freundin 
Louise Dumonts, auf dem kleinen Balkon in 
der Abendsonne sitzen. Innen aber: Bilder, Bil­
der an allen Wänden, Familienbilder aus meh­
reren Generationen ( einige davon, gottlob fin­
den sich noch in Meererbusch), Bilder von Rethel 
und den beiden Malern Sohn, Bilder des 
Dresdner Malers August Grahl, dessen Tochter 
Marie Rethel im Herbst des Jahres 1851 hei­
ratete. Grah1 war ein Kunstsammler großen 
Stils, und so gelangten auch hervorragende 
Werke alter Meister, ein Tintoretto, ein Hie­
ronymus Bosch z.B., später in den Sohnschen 
Besitz. ,,Und dann drei Söhne und ein Schwie­
gersohn, die Maler sind - wohin mit all den 
Bildern?" so konnte Else Sohn-Rethel mit Recht 
seufzen. Dennoch wirkt das Haus nicht über­
laden, die innere Harmonie stimmte mit der 
äußeren überein, und auch hier lebte man mit 
den Kunstwerken in selbstverständlichem Ein­
vernehmen. ,,Wir frühstückten unter den Ent­
würfen zu den Aachener Fresken und fanden 
gar nichts besonderes dabei." 

Frau Mira Heuser, die Enkelcochrer Alfred Rerhds 
und Hüterin des Rethel-Nad1lasscs 

„Eigentlich noch schöner als bei uns war es 
bei Großmama", erzählte Frau Mira, ,,sie 
wohnte einige Nummern weiter in der Golt­
steinstraße in einem eigenen Haus. Bei ihr zu 
sein, ihren Rat, ihre Teilnahme zu erfahren, 
bedeutete für uns Kinder das Glück der Welt. 
Wir saßen bei ihr auf dem kleinen Balkon, der 
auch diesem Haus vorgebaut war, sie las uns 
Märchen vor von Grimm, Hauff und Andersen. 
Die Düssel floß damals noch frei und nicht so 
streng reguliert durch die Wiesen, aber das 
schöne Blumenparterre gab es schon. Eine Reihe 
Akazien schloß den Hof garten damals ab, und 
ihr Duft wehte durch die Stille zu uns herüber." 
Grahl hatte das Haus für seine Tochter Marie 
gekauft, als die schwere geistige Erkrankung 
Rethels ein weiteres Zusammenleben mit dem 
heißgeliebten Mann unmöglich machte. Sie hat 
Rethel um vier Jahrzehnte überlebt und fand 
im Zusammensein mit der Tochter und später 
mit deren Familie einen neuen Aufgabenkreis. 

11 



HEFT 1 DÜSSELDORFER HEIMA TBLA TIER „DAS TOR" XXVI.JAHRGANG

Clara Schumann ging aus und ein bei ihr, sie 
war selbst sehr musikalisch. Vor allem aber 
trieb es sie zur Dichtung. Im Nachlaß sind eine 
Fülle von Versen, Tagebüchern, Reiseberichten 
und sogar mehrere Dramen, die sie geschrieben 
hat, aufbewahrt. 

Von den Kunstwerken, die Rethel hinter­
lassen hat, ist im Lauf der Zeit vieles in die 
öffentlichen Sammlungen gelangt, vor allem in 
die Museen von Aachen, Dresden und Düssel­
dorf. Die Aachener Ausstellung konnte dies 
alles, auch den Dresdner Besitz, vereinigen. 
Doch mögen die Nachlaß-Mappen noch immer 
einige hundert Zeichnungen und Studien ent­
halten. Wichtige, auch häufig reproduzierte 
Blätter sind darunter wie etwa die Vorzeich­
nungen zu den späteren Holzschnitten „Der 
Tod als Feind" und „Der Tod als Freund", 
auch zahlreiche Studien und Freskenentwürfe, 
von denen der bekannte Kopf eines „Ministran­
ten" wohl das schönste Blatt ist. Hier im Zu­
sammensein mit der Enkelin Rethels greift man 
jedoch am liebsten nach den Darstellungen, die 
in den familiären Bereich gehören, nach den 
Kinderzeichnungen und Skizzenbüchern aus 
der Jugendzeit, von denen eines einmal ver­
öffentlicht wurde, nach den mancherlei Seherz­
zeichnungen, die lustige Situationen im Haus, 
z.B. den Verlust eines Kofferschlüssels festge­
halten haben, man greift nach den aquarellier­
ten Spielkarten, die Rethel 1852 für den Groß­
vater seiner Frau gemalt hat, auch ein für seine
Frau gemaltes Osterei wird in der Familie
aufbewahrt. Mit Rührung sieht man die klei-nen
graziösen Kalenderblätter und Monatsbilder,
denen Marie Reche! in ihrer zierlichen Hand­
schrift eigene Verse hinzufügte. Erschütternd
schließlich ist jene letzte Arbeit Rethels vor
seiner Erkrankung, eine große Bleistiftzeich­
nung nach Guido Renis „Aurora", entstanden
in Rom 1853, in der die flackernde Unruhe des
Strichs das drohende Unheil ankündigt.

Von den Stößen alter Briefe darf ich mir ein 
Bündelehen mit nach Hause nehmen, um sie in 
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Ruhe zu lesen: Brautbriefe der achtzehn jährigen 
Marie Grahl an Alfred Rethel, der Jamals in

Aachen mit unsäglicher Kraf ca '1!itrengung das 
Riesenwerk der Fresken im Kaisersaal zu be­
enden hoffte. Eine leise Ahnung von der ge­
fährdenden Schwere dieser Arbeit klingt in den 
Briefen an, auch versucht die junge Braut, die 
in Rethel gelegentlich auftauchenden Zweifel an 
sich und seine Kraft behutsam zu beschwichti­
gen. Der Grundton der Briefe, die ein bislang 
behütetes Kind geschrieben hat, aber ist der 
zuversichtliche und unerschütterliche Glaube an 
ein großes und dauerndes Glück an der Seite 
des über alles geliebten Mannes. 

Dies Glück wurde ihr nicht zuteil. Bald nach 
der Eheschließung erkrankte sie selbst an einem 
schweren Typhus. Der Nachlaß enthält die be­
zaubernde kleine Zeichnung, die Rethel von der 
Genesenden gemacht hat; mit dem infolge der 
Krankheit kurz geschnittenen Haar mochte sie 
wohl besonders liebreizend gewirkt haben. Zur 
verspäteten Hochzeitsreise brach das junge Paar 
1853 auf nach Rom. Die Tochter wird dort 
geboren, doch der Zusammenbruch Rethels ist 
unaufhaltsam. Im ratternden Wagen fährt man 
heim. Die junge Frau versucht, die Gespenster 
zu bannen, - wieder und wieder, so erzählt 
Mira, läßt sie den Wagen halten, pflückt die 
an allen Wegen blühenden Anemonen und 
streut sie über das schlafende Kind. Es ist ihre 
letzte gemeinsame Fahrt. Man muß den 
Gatten von ihr trennen, gibt den Erkrankten 
in pflegende Hände, und so darf er in ihrer 
Erinnerung fortleben als der kühne und strah­
lende Geist, der er in seinen gesunden Tagen 
gewesen war. Sechs Jahre währte Rethels 
Krankheit. Er starb am 1. Dezember 1859, vor 
hundert Jahren. -Alle Kunst führt zurück zum 
Menschen, und so ist dieser Nachlaß, in den ich 
Einblick nehmen durfte, mit seiner Fülle von 
Kunstwerken und Stücken der Erinnerung, 
auch ein ergreifendes menschliches Dokument. 

Anna Klapheck 
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Erinnerungen an Rethel 

Mitgeteilt von M. M. Ströter 

Der Romanschriftsteller F. W. Hackländer, 
1816 in Burtscheid bei Aachen geboren, schreibt 
in seinen 1878 erschienenen Lebenserinnerun­
gen über den gleichaltrigen Jugendkameraden 
Alfred Rethel: 

„Mein Vater (Lehrer an der einklassigen 
Burtscheider Simultanschule Str.) nannte uns 
nach jenen beiden Pythagoreern aus Syrakus 
Damon und Phintias, und war der kleine 
Alfred Rethel schon damals ein wunderbares 
Talent. Mit acht und neun Jahren, ehe er noch 
irgendwelchen ernstlichen Zeichenunterricht er­
halten hatte, warf er sicher und gewandt alles 
auf das Papier, was wir von ihm verlangten; 
Häuser und Bäume, Menschen und Thiere, 
Reitergefechte mit den schwierigsten Stellun­
gen und Verkürzungen. - Alles kam aus seinem 
Bleistift wie von selbst hervor und gab in kür­
zester Zeit, während wir zusahen, ein so ge­
rundetes, durchdachtes und vortreffliches Gan­
zes, daß nicht nur wir Knaben entzückt dar­
über waren, sondern daß ältere Leute und 
Kenner mit Staunen diese Kompositionen be­
trachteten. Wie glänzend sich das erfüllte, was 
er so als Knabe versproche11, brauche ich hier 
nicht weiter auszuführen. Die großartigen, herr­
lichen Fresken im Rathaussaale zu Aachen 
sprechen dafür und wie gewaltig Alfred Rethel 
nicht nur in seinen Entwürfen, sondern auch 
als Maler war, haben uns die damaligen Väter 
der Stadt Aachen am deutlichsten dadurch vor 
Augen geführt, daß sie mit den klassisch stren­
gen und so wohlthuenden Farben des großen 
Meisters nicht einverstanden, im gleichen Saale, 
allerdings nach Rethels Entwürfen, von ande­
rer Hand über die Hälfte der Bilder ausführen 
ließen, eine grelle Malerei, die nur zu oft und 
hart Rethels geistreiche Kompositionen nicht 
zur Geltung kommen ließ. übrigens gebührt 

dem Maler Kehren, einem nicht unbedeutenden 
Künstler, das nicht genug anzuerkennende Ver­

dienst, Rethels Originalfresken erhalten zu ha­
ben, denn wie der damalige Sekretär des rheini­
schen Kunstvereins, Wiegmann, erzählt, hatte 
man Kehren aufgefordert, dieselben venuchten 
zu lassen und selbst aufs Neue zu malen, was 
er aber begreiflicherweise mit Entrüstung ab­
lehnte. Längere Zeit hatte er auch an diesen 
ersten Bildern mit dem schon schwermüthig 
gewordenen Künstler zusammengearbeitet und 
ihn bei zuweilen auch abfälligen Urteilen, die 
sie hinter ihrem Malerverschlag arbeitend mit 
anhörten, lachend und scherzend getröstet. 

Man hat gesagt, Rethels beginnendes Leiden, 
eine tiefe Schwermuth, die in völlige Geistes­
zerrüttung übergieng, habe es ihm selbst wün­
schenswerth gemacht, die Fresken mit eigener 
Hand nicht ausführen zu dürfen, doch habe ich 
ihn zu jener Zeit in Aachen besucht, fand ihn 
traurig, ve_rstimmt und niedergedrückt, sich 
bitter darüber beklagend, daß man statt voller 
Anerkennw1g nur seine Kompositionen gelten 
lasse, dagegen in seinen Farben die nöthige 
Kraft und Glut vermisse; hier stehen wir also 
wieder vor einem rätselhaften Warum, und 
kann ich nun einmal nicht anders als trauernd 
die Frage aufwerfen, ob damals eine volle urrd 
rückhaltlose Anerkennung, wie sie heute jenen 
Meisterwerken zu Theil wird, nicht vielleicht 
im Stande gewesen wäre, das Licht seines kur­
zen Lebens länger in gesundem Glanze zu er­
halten. Alfrd Rethel war stets ein ernster und 
sinniger Knabe, von nicht allzu starker Leibes­
konstitution, der an unsern tollen und wilden 
Spielen nicht allzuhäufigen Antheil nahm und 
sich lieber mit Zeichnen beschäftigte, ja schon 
als Knabe von elf oder zwölf Jahren mit 01-
malerei, wie ich mich aus jener Zeit eines Bildes 
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Das Grab Alfred Rethels auf dem alten Golzheimcr Friedhof. Die Grabplacce mit dem längst symbolisd1 ge­
wordenen Sprung in der Mitte wurde törid1terweise nach 1933 durdi eine Kopie ersetzt. Das Original ging 
bei dieser Gelegenheit verloren. Ebenso törichterweise versud1t das jüngste ßud, über Rerhel die „Düsseldorfer 
Jonges" für diesen Sdiildbürgerstreid, verancworclich zu madien! Die „Jonges" hatten damals angcrei;t den 
Sd1aden in der Grabplatte zu sichern, da sonst bei Regen w1d Frost die Grabplatte gänzlich zerstöre würde. 
Dan der Denkmalpfleger so gründliche Arbeit leisten würde, hat keiner der Jonges gewollt. 
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erinnere, das allgemeine und gerechte Auf­
merksamkeit erregte. Es stellte einen Kosaken 
zu Pferde in voJler Ausrüstung dar, die Lanze 
in der Hand, wie er durch einen Wald voll 
blendender Sonnenstreiflichter reitet. Rethels 
Eltern waren aus Frankreich ausgewandert, 
seine Mutter eine ernste würdige Dame, sein 
Vater von sprudelndem lebhaftem Tempera­
mente, für uns Kinder von unschätzbarer Güte, 
da er gern unsere Spiele regelte, zuweilen nur 
angab und uns aus Pappendeckel und Silber­
papier prachtvolle Harnische und Helme 
machte ... 

Eine befreundete Familie, Michels, besaß ein 
hübsches Puppentheater, wo ich zum Erstenmal 
das Puppenspiel Faust aufführen sah, was auf 
mich einen so großen Eindruck machte, daß 
jahrelang an einem eigenen kleinen Theater 
umgebaut und verbessert wurde, zu welchem 
Alfred Rethel bereitwillig Dekorationen malte 
und bei dem es uns erst nach langen vergeb­
lichen Versuchen gelang, einen Mond hinter 
ziehenden Wolken darzustellen ... 

Rethels zogen dann auf ein Landgut in der 
Nähe von Burtscheid, wo Vater Rethel die 
Direktion einer Salmiakfabrik übernommen 
hatte. --

Meine Schwester Julie war damals (Ende 
November 1829. Str.) nicht zu Hause, sondern 
befand sich gewissermaßen zu ihrer weiteren 
Ausbildung, bei jener befreundeten Familie 
Rethel, die von Burtscheid nach Wetter an der 
Ruhr gezogen war, wo Vater Rethel in den 
Herkottschen Eisenwerken eine Stellung ge­
funden hatte." 

Der Landgerichts-Kammerpräsident Karl 
Schorn, 1818 in Essen-Ruhr geboren, schreibt in 
seinen Lebenserinnerungen über Alfred Rethel: 

„Der liebenswürdige bescheidene Künstler 
wurde durch das mehrfach abfällige Urtheil der 
Kritik so aufgeregt, daß wohl dadurch die 
Krankheit befördert wurde, an der er im Jahre 
1859 frühzeitig im 43. Lebensjahr starb. Ich 
sehe in der Erinnerung den kleinen zierlichen 

Herrn still und einsam in gebückter Haltung 
und anscheinend schwermütig im Hofgarten ::u 
Düsseldorf einherwandeln." 

Alfred Rethels Grab auf dem „Alten Fried­
hof ", trug eine große Grabplatte von gra 1em 
Stein. In der Mitte war sie durch einen Sprung 
querüber geborsten. Man hatte die Platte unter­
fangen, sie war fast unverwittert, der Wortlaut 
war gut lesbar. 

Eines Tages - etwa 1934 - war die Original­
platte verschwunden und durch eine Kopie er­
setzt. Gut gemeint - weniger gut getan! 

Der Wortlaut der Grabplatte hieß: 

Alfred Rethel 
Historienmaler 

geboren auf Haus Tiefenbeund bei Aachen den 
15. Mai 1816

gestorben zu Düsseldorf den 1. Dec. 1859 
Christus ist mein Leben 
Und Sterben mein Gewinn. 

Apostel PauLus. 

Neben Alfred Rethels Grabstätte befindet 
sich die seiner Mutter. Deren kleine Grabplatte 
besagt: Hier ruhet Frau Johanne Rethel, gebo­
ren in Aachen den 24. Januar 1782, gestorben 
den 18. November 1857. Sie ruhe in Frieden. 

Da meine Zeilen nich� zuletzt Düsseldorf er 
Lesern und Besuchern des Alten Friedhofes 
dienen sollen, sei ( aus dem Aachener Stadt­
archiv) ergänzt: Johanna Christiane Schneider, 
geboren am 24. Januar 1782, heiratete am 
22. März 1801 Johannes Rethel. Johanna war
Tochter eines Fabrikanten. Der Vater starb
1839. Die Mutter und die 1802 geborene Sd1we­
ster Emma betreuten Alfred bei fortschreiten­
der Krankheit. Man trennte seine junge Frau
und das Töchterchen, dessen Geburt Alfred
nicht mehr auffaßte, von dem Kranken. Frau
Maria, geborene Grahl, Tochter eines Dresdner
Malers, starb 1895. Rethels Tochter Else und
ein Mitglied der Malerfamilie Sohn gingen die
Ehe ein. Es entstand der Doppelname Sohn­
Rethel.
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Rudolf Weber 

Zoologie der Heimat 
Der Kreuzschnabel brütet im Winter 

Diese Gefiederten gehören zu den eigenartig­
sten Erscheinungen der heimischen Vogelwelt. 
Schon rein äußerlich betrachtet, weicht ein sol­
cher Vertreter erheblich vom gewohnten Maß 
ab. Denn seine beiden Sdmabelhälften liegen 
an der Spitze kreuzförmig übereinander. Wer 
nichts von den Daseinsbedingungen dieser Ge­
flügelten ahnt, bedauei:t die armen Vöglein 
wegen dieser augenscheinlichen Mißbildung 
ihres Stochers. Doch wie so oft, handelte aud1 
im vorliegenden Fall die Natur wiederum sehr 
klug und vorausschauend, als sie die Kreuz­
schnäbel in die großen Nadelwälder des Bergi­
schen Landes, des Sauerlandes und der Mittel­
gebirge schickte und ihnen nahelegte, sich hier 
aus den Fichten-, Tannen- und Kiefernzapfen 
die Samen herauszuholen, um damit ihren Hun­
ger zu stillen. Selbstverständlich leben diese 36 
bis 50 Gramm wiegenden Mätze, deren alte 
Männchen ein karminrotes leuchtendes Feder­
kleid tragen, während die Weibchen ein unauf­
fälliges mit bräunlichen Längsstreifen versehe­
nes Habit besitzen, nun nicht allein von dem, 
was die Koniferenzapfen herzugeben pflegen. 
Sie mögen zur Auflockerung ihres Magenfahr­
plans gern da oder dort die Korallenbeeren der 
Ebereschen, Leinsamenkörner und die Kerne 
der Sonnenblumen, die bekanntlich die Meisen 
über alles schätzen. Doch ihre hauptsächliche 
Speise liefern den Kreuzschnäbeln sommers wie 
winters die immergrünen dunklen Forsten der 
engeren und weiteren Heimat. 

Dort können sie nun nicht warten, bis es den 
Samen gefällt, von sich aus auf den Waldboden 
hinunterzufallen. Die Kreuzschnäbel müssen 
sich selbst darangeben, wenn sie nicht verhungern 
wollen. Dieses Aufbrechen von Tannenzapfen 
ist ein etwas mühseliges Unterfangen. Bei einem 
solchen Geschäft muß der Oberkiefer als Brech­
stange und die untere Hälfte als Stemmeisen 
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herhalten. Erst nach dieser verzwickten Arbeit 
kann der Vogel den Zapfendeckel hochheben. 
Doch damit ist er noch längst nicht am Ziel 
seiner Wünsche. Denn jetzt mug er das Köpf­
chen ein wenig seitwärts drehen. Dann schiebt 
er in den auf diese Art geschaffenen Spalt seine 
Zunge hinein, um den Kern aus der Tiefe her­
auszupuhlen. Darauf folgte der nächste, der 
übernächste, der fünfte, zehnte Zapfen und so 
geht das den lieben langen Tag hin, bis der 
Magen gefüllt ist. 

Diese Art der täglichen Nährmittelbeschaf­
fung ist darüber hinaus auch ein wenig sauberes 
Handwerk. Die .Aste und mit ihnen die Zapfen 
sind oft in erheblichem Maße vorn duftenden 
Harz bedeckt, so daß sich diese Tiere, die etwas 
größer als ein Spatz sind, bei ihrem Tun und 
bei ihrer Herurnkletterei über und über mit 
diesem Klebestoff verdre_cken, der sich trotz ein­
gehender Putzerei nur selten restlos entfernen 
läßt. So bleibt vieles von diesem „Leim" an 
ihrem Gefieder hängen und selbst die Körper­
haut und die Muskulatur werden auf die 
Dauer verharzt. Doch an solche Widrigkeiten 
haben sich unsere Kreuzschnäbel seit Urväter­
tagen gewöhnt. Hätten sie es nicht getan, wären 
sie längst ausgestorben. 

Und das wäre sehr schade um diese Zigeuner­
vögel, die oft in starken Zügen von heute auf 
morgen dahinwandern, die jahrelang von der 
gewohnten Stelle fernbleiben, dann wie aus 
heiterem Himmel urplötzlich massenweise wie­
der auftauchen und durch ihr „Göp-göp" und 
„Zock-zock" anzeigen, daß sie jetzt von neuem 
ihr altes Revier mit ihrer Anwesenheit beehren 
wollen. 

Kreuzschnäbel brüten komischerweise oft 
schon im Dezember. So etwas Absonderliches, 
mitten im kalten Winter Hochzeit z11 machen, 
ein Nest zu bauen, Eier zu legen und die Brut 
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gesund aufzupäppeln, leistet sich im lieben 
Vaterland nur dieser Vogel mit den gekreuzten 
Sdmäbeln, und es gehört zu den eigenartigsten 
Bildern, die die Natur zu verschenken hat 
solch ein anmutig zwitscherndes und flötendes 
Männlein im verschneiten Winterwald zur 
Weihnachtszeit hoch aus dem Zweigwerk des 
Tannenbaumes zu hören. 

Wir haben dieses Lied in der Einsamkeit 
hessischer Forsten vernommen, als weiß in weiß 
die Hügel, die Berge und die Niederung des 
Lahntals im Licht der kargen Sonne gleißten 
und glitzerten. Droben in der Gabel des Christ­
baums hing das aus Astehen, Flechten, Moosen 
solide gebaute Genist, das innen mit Schaf­
wolle und Federn ausgepolstert wird. Dadrin­
nen hockte das Weibchen auf den vier weiß­
grünlich und dunkelgefleckten Schalen. Mag 
auch der Frost Bäche und Uferzonen mit einer 

Eisschicht bedecken, mag der harte Wind :fies 
aus dem Osten pusten, das Weibchen sit� r st 
auf dem Gelege und der Herr Gemahl im 
Schmuck seines roten Gewandes, das sich so 
kontrastreich von der Helle ringsum abhebt, 
jubelt seinen Kantus durch die Stille der ver­

schneiten Landschaft dahin. 
Wenn dann nach Verlauf eines halben Mo­

nats die Kindlein in ihre mollige Wiege schlüp­
fen, erhalten sie vom ersten Tag an die im 
elterlichen Kropf aufgeweichten Fichten- oder 
Kiefernsamen. Erst ganz allmählich formt sich 
der Schnabel in der oben beschriebenen Weise, 

und erst, wenn er zur rechten Art ausgebildet 
ist, lernen die flügge Gewordenen mit allerlei 
Plagen das schwierige Off nen der Zapfen, um 
sich fortan im geselligen Verband der Erwachse­
nen ebenfalls von der Leib- und Magenspeise 
aller Kreuzschnäbel zu ernähren. 

Heine, Häredötzkes, Hochgericht 
Bomben- und Projektzerstörungen in allen Bereichen der Landeshauptstadt 

Die Düsseldorfer Hausbesitzer-Zeitung ver­
öffentlicht unter der Überschrift: 0, Düssel­
dorf, wie bist Du so schön - eine scharfsinnige 
Betrachtung über die Bomben- und Projekt­
zerstörungen in der Landeshauptstadt. Wir 
bringen folgende Einzelheiten: 

Düsseldorf ist eine schöne Stadt. 
Jeder Düsseldorfer weiß das; denn er kann 

es durch zween Zeugen schwarz auf weiß be­
weisen: Durd1 Heinrich Heine und Napoleon. 

Heine, der in der zweiten Hälfte seines Dich­
terdaseins in Paris lebte, litt und sich freute, 
hat trotz mancher Vergeßlichkeit sich seiner 
Heimatstadt stets liebevoll erinnert. 

Und Napoleon Bonaparte hat bei seinem Be­
such im November 1811 Düsseldorf sogar 
,,Klein Paris" genannt. Und das sogar im No­
vember! 

Auf solch erdrüd-.endem Ruhm könnte der 
Düsseldorfer sich also zum wohlverdienten 
Schlummer ausstrecken, wenn die Gegenwart, 
die Zukunft, die Ratsparteien und die Dezer­
nenten nicht wären ... und die Geister der Ver­
gangenheit, die unser Gewissen heimsuchen von 
Zeit zu Zeit. 

Kürzlich sagte mir der Köbes vom „Schlüs­
sel": ,,Natürlich, der Napolium hatte noch gut 
reden von „Klein Paris". Damals waren ja 
unsere Stadtplaner und Neuordner noch nicht 
auf der Welt. Hätt' der Napolium die jekannt, 
dann hätt' he sich vorsichtiger ausgedrückt". 
Jaja, ergänzte ein düsseltrinkender Studienrat, 
Bonaparte würde bei einem heutigen Besuch 
ausrufen: ,Ventre Saint Gris! 0 quel malheur, 
partout des nouvelles Bastilles', was in ein-
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wandfrei demokratisches Deutsch übersetzt hei­
ßen würde: ,überall diese prägnanten Punkte'. 

Beim Finchen auf der Bolkerm:aß' meditierte 
mein Biernachbar: Stellt euch vor, der Heine

käm heut unsere Altstadt besuchen. Schon am 
Karltor würd he sich der Kopp am Wiederauf­
bauministerium einrennen, dat da ja jarnicht 
hinsollt. Und wenn he dann über unsere schöne 
Bergerallee am Speeschen Jraben vorbei nach 
de Zitadellstraße jehen wollt, dann würd' he 
über die vielen Autos fallen, die da in langen 
Reihen mitten auf der Promenade parken. 

- Mich packte der bekannte düsseldorfe­
rische Widerspruchsgeist. 

Wo sollen dann die Autos bleiben, die 
müssen doch irgendwo hin? Aber da kam ich 
schlecht an. Mein Nach bar kannte sich in den 
Gesetzen aus. - , Gilt dann die Reichsgaragen­
ordnung nur für den sozialen Wohnungsbau 
un nie für die Häredötzkes? Man hätt' doch da 
keine Baugenehmigung geben dürfen, wenn nit 
ein paar Hundert Einstellplätze nachgewiesen 
worden wären'. 

Naja, sagte ich, die werden ihre Pflichten 
aus der Reichgaragenordnung in Geld abgelöst 
haben. -

- Dat is et ja jrad, meinte mein Düsseldorf er 
Genosse: ,Wenn ein Beamter sich ein paar 
Jlässkes Bier bezahlen läßt, dann kömmt der 
Quirini! Und wenn die Stadt selber die Ge­
setzesverachtung sich bezahlen läßt, dann is dat 
eine ,Geldablösung mit befreiender Wirkung'. 
Siehste: Wenn die Stadt das Geld in de Täsch 
hat, dann dürfen die Autos auf dem Prome­
nadenweg parken, soweit der Fußgänger bei 
seinem Lustwandeln auf den Promenaden sich 
noch so gerade durch die Autos durchschlängeln 
kann. Wo steht so etwas im Gesetz? 

Aber wat meinen Se, wenn der Heinrich

Heine über de Zitadellstraß' weitergeht und 
vom „Julchen" erfährt, daß auch das Todes­
urteil über das Nesselrodische Palais im Leit­
plan gesprochen ist? Un dat auf der Damm­
straß' ein Rathausturm errichtet werden soll? 
Wat denn? 

18 

Un wenn der Heine dann unter die Arkaden 
des Schulte-Frohlocke-Palais hindurc½geht un 
überall die Dreizinkengiebel süht? _ .. nn würd' 
he sich fragen, ob er wirklich in üüsseldorf 
sei oder bei seinem Onkel Salomon i11 Hamburg. 

Am Markt kann er sich nur nod nach dem 
Jan W ellem orientieren, denn den I 'ussmann­
bau kennt he bestimmt nit widder. 

Dat Schlimmste käm aber, wenn der Heine 
über die Mühlenstraß' und durch die !...icfcrjass' 
nach de Ratingerstraß' jehen wollt. Da würde 
er ausrufen: Sowat hat nicht einmal Talleyrand 
und Metternich gewagt zu meiner Zeit. Für­
wahr, ein Entbindungshochhaus für neuzeit­
liches Recht! 

- Ich versuchte zu vermitteln: Nicht so eifrig,
lieber Freund, die Fassade des Coclcstinerklo­
sters bleibt ja erhalten, sie wird sin 1voll ein­
gegliedert in das neue ,Hochgericht'. 

- Jawoll, stilgemäß der Landschaft anjepafk
Kenn ich! Wie ein alt Etikett auf ene jepanschte 
Wing. 

Mir träumte, unser seliger Altoberbürger­
meister und Ehrenbürger Wilhelm Marx hätte 
gelegentlich einer Weltraumbesichtigung auch 
Düsseldorf besucht. 

Als er vor dem Landgericht in der Mühle,i­
straße stand, da sagte er: So so, un sowat in 
meiner Stadt, ein Völkerschlachtsdenkmal in 
Innenarchitektur. Schade, dat ich damals nicht 
mehr im Amt war. 

- Und was is das? - Das ist das Wilhelm­
Marx-Haus, Herr Altoberbürgermeister. -
Wieso. In so einem Kamin habe ich nie ge­
wohnt. -

- Was, mir zu Ehren ... oh, undankbare 
Vaterstadt! 

Und was ist dieser Obelisk? - Das Mannes­
mann-Hochhaus. - Hm ja, ich. erinnere mich 
noch gut, die wollten schon damals hoch hinaus. 
übrigens keineswegs übel, moderner Leucht­
turm für die Rheinschiffahrt. Die würde bei 
Nebel die Altstadt sonst gar nicht mehr wieder­
erkennen. 
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- Und hier am Jan Wellern. Da stand doch
früher das alte Rathaus von Tussmann. Mußte 
modernisiert werden, versteh' ich. Aber warum 
hat man denn nicht gleich Arkaden eingebaut, 
wie gegenüber? -

- Es sollte wohl der alte Renaissancecharak­
ter gewahrt bleiben. -

- Hm, versteh' ich nicht, es gleich doch 
sonst seinem modernen Visavis von gegenüber. 
Da hätten doch Arkaden am Tussmannbau 
wirklich nichts mehr ausgemacht. -

- Ach so, das ist die alte Johanniskircbe. 
Rid1tig; aber die stand doch früher auf dem 
schönen Königsplatz. Wo ist der den hinge­
kommen? -

Er heißt jetzt Martin-Luther-Platz, Herr 
Oberbürgermeister. Der Platz wird zur Zeit 
dem neuen Verkehr angepaßt. -

- Ja, aber die schöne Kirche. Die sitzt ja 
jetz wie „ene Aap aufm Schleifstein". Können 
die Menschen denn da überhaupt noch beten, 
wenn die Autos bis an die Kirchenwand par­
ken? Oder is dat nicht mehr so wichtig bei dem 
Verkehr von heute? 

-Aber da drüben, da ist auch so ein Wolken­
kratzer; gefällt mir fast so gut wie der Mannes­
mann-Bau, nur etwas scheibenartiger. 

Jawohl, Herr Altoberbürgermeister, das ist 
das Dreischeibenhaus -. 

- Hm. Dann hat man wohl wieder einmal
für drei Scheiben die schönen und wertvollen 
Grundstücke an der Goltsteinstraße geopfert. 
Aber, wo ist denn die vornehme Hofgarten­
straße geblieben, auch bombenzerstört? -

- Nicht ganz. Düsseldorf erlitt nicht nur 
Bomben-, sondern auch Projektzerstörungen. 
Diese führten folgerichtig zu Projektproble­
men, und diese wiederum zu Projektverdräng­
ten, Projektgeschädigten und -entschädigungen 
von der Altstadt bis Wehrhahn. Zur Zeit baut 
Düsseldorf in Benrath am Schwarzen Weg in 
Fertigbauweise ... 

Da wandte sich der Geist mit Grausen, -
bevor er noch etwas vom Tatzelwurm vernom­
men hatte. 

- Oh, Düsseldorf, für alte Düsseldorfer bist
Du gar nicht mehr so schön. 

Ahnen -Weisheit

Man darf sich erst ausziehen, 
wenn man ins Bett geht. 

Bedeutung: Es ist fast die Regel, daß eines 
Tages Söhne, Töchter, Schwiegersöhne, Neffen 
oder schon Enkel an die ältere Generation her­
antreten, daß sie das Ihre an Geschäft, Geld, 
Gut überlassen möge - mit anderen Worten, 
daß sie sich „ausziehen" soll, ehe in das end­
gültige „Bett" gegangen wird. Die Alten ge­
raten in geradezu tragische Spannungen! Sie 
möchten dem Nachwuchs in Liebe und Sorge 
helfen - doch fühlen sie sich nicht mehr stark 
zum Risiko, befürchten sie Abhängigkeit, Ar-

mut, Undank. Es kann sogar sein, daß sie den 
Nachwuchs leichtsinnig, die Unternehmungen 
als töricht und zum Fehlschlagen verurteilt 
empfinden. Dann taucht das obengenannte 
Sprichwort auf und warnt. Man muß den 
Alten das Recht zusprechen, auf Sicherheit be­
dacht zu sein. In rein bäuerlichen Zeiten und 
Umständen bezogen (oder beziehen) die Eltern 
als Wohnung das Altenteil. Die Abgaben der 
Jungen an Nahrung, Kleidung, Heizstoffen 
und Taschengeld wurden (und werden) genau 
festgelegt. Die Unsicherheit ist bei natürlichen, 
einfachen erdnahen Verhältnissen weit gerin­
ger als bei heutigen erdentfremdeten, wenig 
natürlichen, komplizierten. M. M. Str. 
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Die letzte Seite: 

Düsseldorf Platt 

Ern alde Düsseldorf er Zoo 

Wenn fröher sonndachs schön W edder wor 
Dann sim'mer nomm Zoo jejange, 
De Papajeie on Kakadus 
Bejrößten ons von de Stange! 
Sie hinge ove en Reih on Jlied 
On lärmten, woore am schreie, 
Sie schaukelten !ostisch, schön on bont, 
Besonders die Papajeie. 

Em Weiher stonde de Flaminjos 
Wie us Porzelling jejosse, 
Die Ente us Japan on die Schwän', 
Die hadden komische Flosse. 
Ern Schelf stond och ene Marabu, 
Dä wor am philosopheere: 
Wat wolle die Mensche, die heh sind? 
Die könne mech nit scheneere! 

Ern Käfich loore Tijer on Löv', 
Dat sind jefährliche Diere, 
Et Herz schloch enem ängstlech em Liev 
Wenn die ons aan däte stiere. 
D'r Bär, dä braune, tappte dohin, 
Hä wor fast immer am danze, 
Wie jod, dat dä Käfich us Iser wor: 
Söns jing dä noch op et Janze! 

Donäver Lama's on Dromedar, 
E Kamel, en Antilope, 
Paar Zebras on e Känjeruh: 
D i e  konnten sprenge on lope! 
Mein Jott, wat jov et do all zö senn: 

Schildkröte, Eidechse, Schlange! 
On hadde mer die ons aanjekickt, 
Dann sim'mer wieder jejange! 

Mer Kenger hadden de meschte Freud 
Vörm Käfich met all die Aape, 
Do stonde mer stondelang dovör, 
Do konnt' mer staune on jape! 
Die Aape on Affkes esse jähn 
Erdnösse on och Banane. 
,,Posseerlich on schlau", säht ene Här, 
,,Dröm sind et och ons're Ahne!" 

E .Affke hat e komisch Jesecht 
Wie Wilhelminche, ons Tante. 
On hadde mer dann jenoch jelacht 
Dann kräje die Elefante 
Paar alde Brötsches on e Stöck Platz 
Noch op d'r Rüssel jeschmesse, 
Donäver hand die Jiraffe dann 
Et Laub von de Böm jeresse. 

Ern Vorelskäfich, ove janz hoch: 
Ne Adler, Bussard on Jeier! 
Die kleene Vöjel floore heröm 
Zwesche Störche on de Reiher. 
On wor dann d'r Papa jod opjeläht 
On freute sech mit ons Blare, 
Dann wohd zum Schluß em Ponnyjespann 
Dorch d'r janze Zoo jefahre! 

Benedikt Kippes 
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Der neue HANOMAG-Kurier 
1.75 / 1.98 to 

Ohne Ubertreibung: 

ein Nutzfahrzeug neuer Prägung 
mit PKW-Komfort und PKW-Eigenschaften 

HANOMAG - TEMPO 
Gr oßhändler 

til=§,J.i&,
,,
,,J,i,& 

DOsseldorf, Grofenberger Allee 277 
Ruf 65151/53 

Autohilfe 
Abschleppdienst � 

Ruf 7 00 00 /4i· ' Tag und Nacht 

Willi Sender Düsseldorf, Gerresheimer Straße 135 

WIE IM FLUGE 

8 kg 
feucht ..... DM 3,20 
trocken .... DM 4, 20 
gemongelt .. DM 6,50 

OEI 

JJIÄSCUEs,.,cK 
VON 

Zeitschriften 

Broschüren, Kataloge 

Geschäfts- und 

Werbe-Drucksachen 

T rHtsch-Druck 
Jahnstraße 36 - Ruf 15401 
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�\ Brauereiausschank Schlösser Ä�;�:�" scHOTZOfllER 
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D0SSELDORF . ALTESTADT 5 . FERNSPRECHER 25983
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V E R EI NS H EI M DE R .D OS SE L D O R FE R J ON G Es•

Veranstaltungen des Heimatvereins „Düsseldorfer Jonges" 

im Monat Januar 1960 

Vereinsheim "Brauereiausschank Schlösser - Altestadt"

Dienstag, 5. Januar: 

Dienstag, 12. Januar: 

1tlonaiJve1'Jammlu11g 

Aufnahme neuer Mitglieder 

Beigeordneter der Stadt Düsseldorf 

Professor Ta mm s spricht über: 

,,G,.oßJtadt und /.Jeimai'' 

• 

PETER HOMMERICH 
vorm. Gabriel Hommerich U BER 

60 

JAHRE 

Sanitäre Anlagen, Zentralheizungen 
ö lfeuerungsanlagen 

seitl898 ADERSSTRASSE 89 Rufl 8893 

�.se 
Unser RE ST A UR A N T mit seinen vorzüglichen Leistungtn 

der Küche wie Kondit-orei a uch im Wint er g eöffnet 

Das Haus der Tagungen, Kongresse 

und gesellschaftlichen Veranstaltungen 

R HE I NGOLDSAA L jeden Sonntag der beliebte 

MOPEDS - F AHRRÄDER 
Ersatzteile - Zubehör - Reparaturen 

Wehrhahn Schaaf Am Wehrhohn Telefon

65 24348 

hat alles für Ihr Fahrrad 
Unser eigenes Kreditsystem macht Ihnen den Kauf leicht 

Can<1;-Cee 

FOTO-SöHN 
Fotospezialgeschäft mit 
Fotoerfahrung seit 1802 
FLINGERSTRASSE 20 

NJ,;H E RATHAUS

Düsseldor fer Heimatfreunde kaufen nur bei den anzeigenden firmen! 
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15lt1. · KOHLEN· HEIZÖL 

WEILINGHAUS 
DUSSELDORF. WORRINGER STR. 5(). RUF 21652/23885 

Dienstag, 19. Januar: 

Dienstag, 26. Januar: 

Dienstag, 2. Februar: 

;11111111111111111111111111111111� 

i E� j 
�llf1111111111111111,11111111111lf." 

H e i m a t a b e n d unter dem Motto: 

,,'5clpi{l:Jp1<acl;e und 111,nndan" 
Gestaltung: Rektor Karl Gockel 

mit Beiträgen von: 
Willi Adloff, Karl Fraedrich, Dr. Hermann Potcbecker, 
Willi Scheffer, Willi Trapp, Hermann Wilke 
und dem "Radi-Sepp" 

]abreJbaupiverJammlung 1960 

Zu dieser Veranstaltung erfolge persönliche Einladung 

Ein musikalischer Altstadt-Bummel 

Text und Musik von Carl Hütten 
unter Mitwirkung der Tischgemeinschaft "Medde d'r zwesche" 

BRAUEREI 

,,Im Goldenen Ring" 
Wwe. Richard Kampes 

DUSSELDORF · BURGPLATZ 21-22 

direkt am alten Schloßturm 

St roß e n bahn 11 nie n 

3, 18, 23 

Ruf 1 73 74 

2 BUNDESKEGELBAHIIEN 
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Daß die kleine Düssel der Stadt ihren Namen gegeben 

hat und nicht der großmächtige Rhein, liegt daran, daß 

jeder Düsseldorfer für das Intime schwärmt und das 
Große tut, ohne darüber zu reden. 

Der Düsseldorfer liebt die ambulante Behaglichkeit. 

Der Düsseldorfer ist wie sein alter Turm an der ehr­
würdigen Lambertuskirche am Rhein ... oben ein biß­
chen windverdreht, im übrigen mordsstabil! 

·•·•·•·

Düsseldorfs gemütliche Altstadtk11eipcn sind die 

Schatzkästlein der heiteren Demokratie •• hier suz 

jeder neben jedem und schimpft und lacht zugleich. 

Der Düsseldorfer gibt immer ein bißchen mehr au 
als er hat und kommt doch damit herum . , das ist da 

Geheimnis seiner Lebenstüchtigkeit, die auf der uus­

gleichenden Weltanschauung von der heiteren Fürsorg­

lichkeit des Alls beruht. 

111111:111 i=============-==::.i
:::::::::::: 

iftti� 

l :n, ,, :;:::::::;::;;;:ittt:=@:fä:J:J]J:!:l}t 
in Stadt und Land, 
tausendfältig 
gern genannt: 

BRAUEREI „ZUM SCHLUSSEL" 

die Gaststätte mit dem leckeren 

,,�at;wcilcr'.s Qlt" �-\ 
· ous eigener Housbrouere1

In Flaschen überall erhältlich 

Düsseldorfer Heimatfreunde kaufen nur bei den anzeigenden Firmen! 
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FRANZ BUSCH 
Inhabe r A. de Giorgi 

DÜSSELDORF 
Kaiserstraße 28 a - Fernsprecher 44 63 16 

Es kommt in Düsseldorf nicht so sehr auf das Was 
an wie auf das Wie. 

Wenn der Düsseldorfer morgens aufsteht, fragt er 

nicht: ,, Was muß ich heute run?, sondern: ,, Wo gehen 

wir heute abend hin?" 

Wer sich in Düsseldorf langweilt, ist es selber schuld. 
Kein Düsseldorfer, der an seine Heimat denkt, möchte 

zu Fuß nach Düsseldorf gehen ... ein Auto müßte es 

sd1on sein ... damit es möglichst sd:mell geht. 

�elte-, 

Dedmt-

und 

'}f/,arki.de1t/ahrik 

Düsseldorfer Karneval: Die Düsseldorfer machen .aus 

ihrer kultivierten Narrheit eine so ansteckende Weltan­
schauung der Lebenslust, daß jeder wie in bengalischem 

Feuer mit ihnen leuchtet. 

Düsseldorfer Schützenfest: Die Düsseldorfer schießen 
zwischen Karussell und Moppenbuden feierlich auf ihren 

Vogel, was ihnen seit vielen hundert Jahren so große 
Freude macht, daß sie immer wieder mit weißen Hand­

schuhen historische Fahnen schwenken. Das macht bei 

Porzellan • Kristalle • Clas • BestecKe • Cesdienkartikel 

Elisabcthstraße32 DOSSELDORF Telefon 26172 

für Festlidlkeiten empfehle tc:b meine Leihabteilung ia 
Glas, Porzellan und Bestecken 

Seit Ober lOOJohren 

W, & J, SINZIG 
Werkstätten für handwerksgerechte 

SCHREINE RAR BEITEN 

Düsseldorf-Hamm . Blasiusstr. 49-51 Ruf 2 4373 

ein Begriff für Qualität und Preiswürdigkeit 

1rMn-�� 
Weinkellerel • Weinimport 
Markenspirituosen-Großhandel 

Dosseldorf, Adersstraße 72 
Ohren · Klüsserath / Mosel 

50 JAHRE IN DER ALTSTADT 

UHRMACHERMEISTER 

UHREN . SCHMUCK 

FLINGERSTRASSE 58/60 · TELEFON 13175 

Obergärige 

Brauerei 

Im 

Füchschen 
lnh. Peter König 

Selbstgebrautes Obergäriges Lagerbier vom Faß 

Spezialit äten aus eigener Schlachtung 

Düsseldorf • Rati nge r Stra ße 28 /30 
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Oberg. Brauerei,,�UJ< c5onne" 
FLINGERSTRASSE 9 

Das edelgehopfte oberg. Bier eigen• r H • rs te 11 u n g 

Die bekannt gute Küche 

J. & C. FLAMM
EISENGROSSHAN DLU NG 

D0SSELDORF 

cSpetzialität: 

Formeisen 
Breitflanschträger 

80ro und Lager, Mindener Straße 36 

Bahngelllnde Llerenfeld , Ruf 72596/97 

über l 00 Jahre Schumacher-Bräu 

5tommbousgoftftötte 
Oststraße 123 Tel. 2 62 51 

lm golbencn ießel 
Bolkerstraße 44 Tel. 811 50 

5dJumodJet-l3täu 5üb 
Friedrichstraße 21 Tel. 2 19 32 

lm norbftetn 
Nordstraße 11 Tel. 44 59 35 

lm neuen ieff el 
Wehrhahn 37 Tel. 2 3850 

molf sfdJludJt 
am Grafenberger Wald Tel. 6 14 54 

der Sommerhitze so herrlichen Durst, daß alles glücklid1 
ist. 

Düsseldorfer Martinsabend: Alle Düsseldorfer Kin­
der zwischen 2 Jahren und 80 Jahren tragen ihre für die 
Heimacstadt brennenden Herzen an langen Fackel 
Stöcken festlich vor sich her. 

Der alte Sdiloßcurm am Rhein ist wie em schlichte 
Mutter aus dem Volke: oidit schön, aber der Liebe aller 
ihrer Kind gewiß. 

Der Düsseldorfer Radschläger ist das Sinnbild ur das 
turbulente Temperament dieser leichtbeschwingtcn ,tadt. 

Die weiße Dame, die zu früheren Zeiten im Sd1loß 
turm spukte ... ist inzwisdien Mannequin geworden. 

Selbst der alte weise Grieche Epikur, existierte er noch, 
würde er nach Düsseldorf ziehen, um die vielen hier 
lebenden Epikuräer um sich zu versammeln. 

Die Stimmung in den Düsseldorfer Gaststätten aller 
Sdiattierungen ist wie ein milder Strudel in den man 
sich willig hineintrudelo läßt, um am nächsten Morgen 
mit einer liebenswürdigen Erinnerung wieder daraus 
aufzutauchen. 

Lebten Bacchus, Gambrinus und Lukullus nod1 • 
sie wären längst echte Düsseldorfer. 

Die Philosophie des Düsseldorfers: Von nix kömmt 
nix! 

Paris war eine Messe wert ... Düsseldorf ist eine 
Reise wert. 

Wenn Düsseldorf nicht wäre, wäre ein weißer Fleck 
auf der Landkarte der Anmut des Lebens. 

vonA-Z 

Akkumutotoren • Aluminiumhl•ch • Bolsoholz • 

�r:!:r::t��.u"cti_o��t��h;.��
u

c:!h:an1�'��i�i� 
tromotoren • Feilen• Fernsteuerunf1tn • Flugmo­
dtll• • Glühkerxen • Gummi.schnur, Hondbohr• 
mosfflinen • HochJIOrlsthnur • lnjektionsnadeln 
Joponsttide • Klebstoffe , Kiefernleisten , Kraft­
stoff• lo&e, Loubsögen. Messingblech u, Draht 
Motoren • Niete • Nylon•lufhdlrouben • ösen­
schroubtn • Pappmesser • PlnHI • Quidty- und 
Ouirf-ModeUe •Räder• Rudermaschjnen ,Spann• 
lade • Sperrhof%• Sffliffsmodella , Schiffssehrau-

b:�· �r�:�i'!.',�t
0

�
1

�ri°!!�,
s

'�ü�i:!�M!d�ii'; 
ßbenugslodc, Verkleidungsspinner• Werk.zeuge 
Wurfgleiter • Yeomon-Modelle • Zeits<haher 

ZVndkerzon • Zwingen 

Sämtliche Moschinon für Heimwerker, 11nter 

anderen dio Fabrikate 8 01ch und Wolf. 

STRASMANN 
Düueldorf, Klosterstr. 3S, Fernruf 80033 
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Der altbekannte Brauerei-Ausschank bietet 

,,�um Lleri9e" und „Q-l.e,veaan" De lecker Dröppke
a 

in der Düsseldorfer Altstadt, Ecke Berger- und Rheinstroße aus eigener Brauerei 

Muggcls Schelmenstreiche 

Der Hund 

Eines Morgens fragte der Mugge! die Douaniers, ob 
er wohl einen Hund ohne Zoll in die Stadt bringen 
dürfe. In Erinnerung an ein früheres Hundestückchen 
erklärte der oberste Zollbeamte dem Mugge! feierlich: 
"Also, Mugge], dat du dat weißt: Hund ist dat, wat 
vier Beine hat, an einer Leine geführt wird und bellt." 
Dem Mugge! ging ein Licht auf. 

Wenige Stunden später kam er schon wieder ans 
Stadttor zurück. Mit einem Reh an der Leine. Mit Halloh 
von den Douaniers begrüßt. "Och", sagte der Mugge], 
„ wenn dat der neue Gruß bei Euch Douaniers ist, dann 
gleichfalls ein kräftiges Halloh." Damit wollte er bereits 
in die Stadt einbiegen. 

„Hai t, halt", trat ihm da aber der oberste Zollbeamte 
entgegen. ,,Dat soll also der Hund sein, deswegen du 
dich heute morgen erkundigt hast?" ,,Sicher dat", tat der 
Mugge! sehr erstaunt. ,,Nach Eurer eigenen Erklärung 
ist dat ein Hund. Er hat vier Beine. Zählt sie nach, 
wenn ihr wollt. Dat Tier läuft neben mir her und wird 

<i��,a/,1,e. 
Verglasungen • Glasveredlung und Spiegel 

D0SSELDORF 
Behrenstr. 6 • Telefon 73987 

Johannes ()nelzer J{Q.
Spezialfabrik für 

Groß-Garderobenanlagen 

in allen Ausführungen 

DÜSSELDORF-ELLER . RUF74009 

sogar an der Leine geführt." ,, Und bellt", riefen die Zoll­
beamten lachend. 

,,Also gut", faßte der oberste Zollbeamte zusammen. 
,,Laß den Hund da bellen, dann kannst du zollfrei pas­
sieren, Muggel." ,,Et freut mich", lenkte der Mugge! ein, 
„dat ihr dat auch einseht: et ist kein Hund. Dat Tier 
hier bellt nämlich nicht. Ich hab et auch schon bemerkt. 
Ich hab dat Tier selbst gekauft. Vielmehr, man hat er 
mir nad, draußen gebracht. Als Hund. Ich bin damit 
hereingefallen. Ich geb et zu. Aber dar Tier bring id1 
zurück, dahin, wo ich et gekauft hab. Dafür könnt ihr 
mich ansehn!" 

Damit nahm der Mugge! den falschen Hund energisch 
an die Leine und zog mit ihm in die Stadt. Diesmal nicht 
zu seiner alten Abnahmestelle für frisches Wildbret, son­
dern zu einem Garten einer Wirtschaft, dessen Besitzer 
bei ihm ein lebendes Reh als besondere Attraktion be­
srellt hatte. 

Jubelnd von allen Kindern begrüßt und belacht. 

�!!�M�.:-:,::,,;:.,�.::,�,�o:o
:

,:.: 
Graf-Adolf-Platz 13 Ecke Königsallee 
Frledrichstroße 36 . Telefon 284 83 

DER HERRENAUSSTATTER 

GARTEN BA u 'R.eiJinger 
Inh. Fritz Heise 

DOSSELDORF, Ziegelstr. 51a, Tel. 422635 

J. WILLEMS & CO.
Eisengroßhandlung 

Düsseldorf-Oberkassel 

Fernruf 54061-69 • Fernschreiber 08581884 
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Der Blaufuchs 

Von Zeit zu Zeit mußte der Muggel seinen Rhein 
wieder einmal fließen sehen. So stand er aud1 heute mal 
wieder am Ufer. Da stellte sich einer neben ihn. Der 
Mugge! wußte schon Bescheid. 

Er wartete ruhig. Und schon kam die leise Anfrage. 
„ Wie ist dar, Mugge!, kannst du nicht einen Blaufud1s 
besorgen?" ,,Gemacht", sagte der Muggel, ohne sich um­
zudrehen, ,, ich besorg dat Fell." Auch ohne sich umzu­
drehen, wußte der Mugge! schon, wer der Einflüsterer war. 

Das war am Samstag. 
Am Dienstag der nächsten Wod1e - absichtlich - war der 
Muggel bereits in dem Laden, dessen Besitzer ihn am 
Rheinufer angeflüstert hatte. Unter der Jacke zog der 
Mugge! einen präd1tigen Fuchsbalg hervor. ,,Da", meinte 
der Mugge] so nebenbei, ,,da ist dat Fell, der Blaufuchs." 
Der Händler besah sid1 das Fell, drehte es ans Licht, 
dann wieder ins Dunkle des Ladens. Der Muggel stand 
am Fenster und sah gelangweilt auf die dunkle Gasse. 
„Ja, aber", staunte der Händler endlich, ,, wieso ist dat 
Fell denn blau?!" 

,,Dat Fell ist nicht blau?" Der Muggel drehte sich er­
staunt herum. ,,Dabei habe ich den Burschen doch expre 
am Montag geschossen!" 

Seid anspruchsvoll, verlangt das 

hervorragende 

fjitborf er Jlils 

Schlossbrouerei Heinr. Leven • Woldniel 

Original-Brauereiabfüllung 

Zu beziehen durch Biergroßh andlung 

ERWIN LANDWEHR 

Düsseldorf-Hamm 

Hammer Do rfstr. 154 • Telefon 27203 

,,Dann ist et nur noch möglich", seufzte der Händler, 
„dar Ihr selbst an dem Tag blau wart, Mugge!". n]eck 

Schinos", tadelte der Mugge 1, ,, wovon denn? Aber wenn 
ich blau gewesen wäre, dann hätte es bestimmt -iuf der 
Fuchs abgefärbt. Also muß er blau sein." 

Der Händler sah den Mugge! von der Seite an, m1 
hochgezogenen Mundwinkeln, und nickte nur noch r 
signiert. ,,Laßt den Balg ruhig mal hier liegen", trö t
ihn der Mugge!. ,,Es findet sich bestimmt jemand, d 
den Pelz, wie ich, auch blau findet." 

Der Händler sah ein, gegen den Mugge] war �dlled, 
anzukommen. Da aber das Fell wirklicl1 gut war, wen 
auch eben nicht blau, behielt er es seufzend. Klingelte 
die Ladenkasse auf und zahlte dem schmunzelnden Mug 
gel seinen Obolus in einem nBlauen". 

„Gleidlzeirig als Anzahlung für den nächsten, aber 
wirklicl1 blauen Pelz, Mugge!. Icl1 muß mich auch am 
Leben lassen." 

„Ich will et meinen Füchsen bestellen", nahm der 
Muggel die Klinke in die Hand. ,,Wenn ich ihnen ofrcr 
so einen blauen Lappen zeigen kann, vielleicht werdcr 
sie dann doch noch blau!" 

Hermann Gärtner 
vormals Poscher & Gärtner 

Sa ni täre An l a gen 
Zent r a l h eizun gen 

Telefon 446186 Kai serstraße 30 

Wenn schenken, an Brauns denken 

Ein Brauns -Geschenk mit der besonderen Note 

in Glas, Porzellan, Metall, Kunstgewerbe 

China-, Japon-, 

lndlen-lmporte 
Rudi Brauns 
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jetzt ouch Bismorckstroße 27 

<Sc/J,ärler Jeh,en 
'WeJc/J,e gef:,en! 
Friedrichstr.59, Ecke Herzogstroße 
Colle11bochstro6e 1, am Dreieck 
So.-Ruf 24169 
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FOT 
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� Die be/iehferi Schwahenbräu-Biere dvrch Getrankeverfrieb
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